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„Der letzte Pei
im Köcher Deutſchlands.

„Die Hot wendigkeit der Großen Roalition.“

Von Karl Kautsky.
Das Miniſterium der Großen Koalition iſt von derSozialdemokratie nicht mit ungemiſchter ler

worden. Selbſt diejienigen, die ſich mit ihm abgefunden haben, be
trachten es vielfach nur als kleüneres Uebel. Und doch be
deutet es weit mehr: es iſt die einzige Regierung, die noch die
Möglichkeit eines Ausweges bietet aus der entſetzlichen Situgation,
in die Deutſchland in den letzten Monaten geraten iſt. Verſagte
auch dieſe Regierung, ſo wäre das der Anfang vom Ende. Reu-
wahlen würden den Bankerott nur noch bekräftigen, wenn eine ge

t w. t wäre. Es iſt eineuſion, zu erwarten, würden eiſookalvemotea iſche Mehrheit bringen. w weſqioſove
Mancher unſerer Freunde vergleicht die

der Deutſchlands im November 1918 oder der Rußlands
J d n November die Parole der Ar

r am aber diejenigen, die ſie damalsunmöglich mahten indem ſie den Bürgerkrieg innerhalb des Pro

letariats und ben, ihr damit für Jahrehinaus den entzogen
Anders ging es in Rußland 1917. Dort führte die aus demUnterliegen im nde gert ächſt wicht zu

ſondern zu einer e

heutige Situation mit

einer rein ſogialiſtiſſ
Koalition, die verſagte und dem Bolſchewismus ebnete.

di rliche Perlen gen dasEnde äußerl nKiſtt Die Situation ganz andere als e
eke die Koglition, den Krieg weiterguführen

ieden zu ge n. Jhr traten dieBolſch r mit der d bedingungsloſer Kapitulation, ja noch mehr: ſie re das ſofortige Aus
etnanderlaufen der Armee, ſo daß Ludendorff und Wilhelm völlig

Hand in Rußland bekamen. Die Bolſchewiſten ſiegten über
e Koalitionsregierung, weil die Mehrheit der Bauern und der

Armee hinter ihnen ſtand, die nach Hauſe wollte und ſich den
Teufel darum bekümmerte, was aus dem Reiche wurde.
Die heutige Politik des Kommunismus ift entgegengeſetzter Art.

Er wirft den Sozialiſten in der Koalition ihren Mangel an
Nationalismus vor und fordert ſelbſt aufs energiſchſte denaktiven Widerſtand gegen die fremden Eindringlinge. Bartg frei
lich iſt er ſich gleich geblieben, daß er 1928 wie 1917 ſeine Politik

3 geringſten um die Konſequenzen zu kümmern,
die ſie für das Reich, das heißt die Geſamtmaſſe des Volkes, nach

wird, daß ihn b die augenblickliche agitatoriſche
irk ſeiner Parolen intereſſiert. Und auch darin iſt er 1928

ſeiner Haltung von 1917 treu geblieben, daß er heute wie damals
mit Ludendorff kobettiert und vielleicht auch konſpiriert und auf
die Armee und auf die Bauern ſpekuliert.

Aber dabei iſt heute der Gegenſatz zur Koalition doch nicht ſo
wie 1917. Damals bedeutete er den Gegenſatz zwiſchen der

ortſetzung des Krieges und der Kapitulation. Heute denkt in
Deutſchland niemand an Kapitulation. Fortſetzung des Wider
ſtandes fordert jedermann. Der Gegenſatz liegt darin, daß die

Koalition danach trachtet, durch eine baldige Verſtändigung den
Widerſtand überflüſſig zu machen, während die um Radek im
Verein mit denen um Ludendorff den Widerſtand verſchärfen
wollen, um jede Verſtändigung unmöglich und einen Abſchluß
des Ruhrkonflikts durch ein ungeheures Blutbad unvermeidlich zu
machen.

Diejenigen unter den Kommuniſten und Nationaliſten, die ſo
ſpekulieren, verfügen indes nur über einige Banden katilinariſcher
Exiſtenzen, die jede Feuersbrunſt willkommen heißen, bei der Aus-
ſicht auf Plünderung winkt. Aer den Maſſen der kommuniſtiſchen
Arbeiter wie der nationaliſtiſ. en Bauern widerſtreben die Greuel
des Krieges ebenſo ſehr wie unſern Genoſſen, ſie werden ſich durch
aus nicht dagegen wehren, ſondern es freudig begrüßen, wenn eine
Verſtändigung mit Frankreich und damit ein wirklicher Friede
möglich wird. Die Koalitionsregierung wird dabei die große
Mehrheit der Nation hinter ſich haben, während ſie 1917 in Ruß-
land die Mehrheit gegen ſich hatte.

Und Aehnliches wie für die äußere gilt für die innere Politik.
Die Koalition von 1917 ſcheiterte daran, daß ihre bürgerlichen
Elemente Bedenken trugen, den Beſitzenden jene Opfer aufzuerlegen,
die durch die Situation geboten waren. Die Kapitaliſten ſabotier-
ten Konzeſſionen an die Arbeiter, die Grundbeſitzer wollten den
Bauern ihren Boden nicht geben. Wie aus der Parole ſofortigen
Friedens ſchöpften die Bolſchewiſten aus der Forderung ſofortiger
und völliger Expropriation der Kapitaliſten und Grundbeſitzer ihre
ſiegreiche Kraft. Sie gewannen damit nicht nur die unwiſſenden
Mitglieder der induſtriellen Arbeiterſchaft, die ſich einbildeten,
mit der bloßen Verjagung der Kapitaliſten und ihrer Angeſtellten
aus den Fabriken ſei die ſozialiſtiſche Produktion ſchon in Gang
gehracht, ſondern auch den landhungrigen Teil der Bauernſchaft.

Damals entſtand die Jdee einer „Arbeiter- und Bauernregie-
rung“ als Form der Revolutionsregierung. Aber es iſt bodenloſe
Dummheit oder gewiſſenloſe Spekulation auf bodenloſe Dumm-
heit, wenn man dieſe Parole heute in die deutſchen Maſſen wirft.

Auch heute, wie 1917 in Rußland, ſind in Deutſchland Opfer
von den Beſitzenden geboten, jedoch weit geringerer Art als damals.
Man verlangt von ihnen nur, daß ſie in demſelben Maße nach
Maßgabe ihrer Kräfte durch Steuern zur Rettung des Staates bei
tragen, wie es die arbeitenden Klaſſen ſchon ſeitJahren tun. Jn ſchamloſer Weiſe haben ſich die Beſitzenden
ſeit dem Beginn des Krieges um dieſe Pflicht herumgedrückt, ge
ſtützt auf die Politik der Jnflation, die Herr Helfferich eingeführt
hat, die den Schiebern und Agrariern nicht nur Steueropfer er-
ſvarte, ſondern ihnen ſogar zur Quelle reichſter Gewinne inmitten
des größten Elends wurde.

halle, Dienstag, den 28. Auguſt

Dieſer Politik gilt es jetzt ein Ende zu bereiten. Es iſt ſicher
nicht ausgemacht, daß die Große Koalition die Kraft dazu auf-
bringen wird, aber geradezu unſinnig iſt es, von einer Bauern
und a mehr zu erwarten. Denn gerade dieBauern waren bisher die ſtärkſte Stütze der Jnflationspolitik, ge
rade ſie haben ſich am energiſchſten gegen jede größere Beſteuerung
gewehrt. Und dabei iſt der deutſche Bauer über das revolutionäre
Stadium längſt hinaus, er iſt zum reaktionärſten Faktor unter den
Maſſen der deutſchen Geſellſchaft geworden, ohne ihn beſäßen die

Stinnes und Hitler längſt nicht die Macht, über die ſie verfügen.
Und gerade ſie ſollen die berufenen Verbündeten des revolutionärendenen Proletariats ſein!

Gedankenloſer kann man wohl nicht fremde Schlagworte einer
früheren Zeit aufnehmen und propagierenl

Eines aber zeigt das Schlagwort von der Bauern und Arbeiter
regierung deutlich. Es beweiſt, daß ſelbſt die Kommuniſten an
der augenblicklichen Möglichkeit einer reinen Arbeiterregierung
zweifeln. Eine Bauern und Arbeiterregierung iſt auch nur eine
Koalitionsregierung. Aber ausgerechnet eine ſolche mit den
ſchlimmſten Feinden des Proletariats. Das Wort
der Bouern und Arbeiterregierung ſoll nur eine Verſchleierung
der Jdee jener Koalitionsregierung ſein, die von den Kommu-
niſten mit den extremſten Nationaliſten angeſtreht wird. Die Re-
gierung Streſemann-Hilferding ſoll geſtürzt werden,
um der Koalition Radek-Ludendorff und Koenen-Hit-
ler Platz zu machen. Dieſe Koalition und nicht eine reine Ar-
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beiterregierung iſt augenblicklich die einzige Alternative der Großen
Koalition. Damit iſt die Gegnerſchaft gegen dieſe genügend ge
ten e eider ich, daß

s iſt leider möglich es der Regierung Streſemann-Hilferding nicht gelingt ber Folgen der Jnflation völlig Herr zu werden.

Aber es iſt gewiß, daß eine Regierung KoenenHitler das Elend
des Währungschaos auf die Spitze treiben würde durch völlige
Lähmung jeglicher Produktion. Es iſt möglich, daß es der Re-
gierung StreſemannHilferding nicht gelingt, den Ruhrkonflikt
gütlich beizulegen. Aber es iſt von vornherein ſicher, daß eine Re
gierung KoenenHitler das weder kann, noch auch nur will. Die
jetzige u iſt die einzige, die wenigſtens die Möglichkeit
bietet, das zu leiſten, was die Stunde verlangt. Sie iſt der letzte
Pfeil im Köcher Deutſchlands. Es hat keinen zweiten zu verſenden.

Dieſer furchtbare Ernſt der Sitnation zeigt die Notwendigkeit
der Großen Konalition, bietet aber auch am eheſten die Ausſicht, daß
ſich ihre bürgerlichen Mitglieder der Zwangslage des Reiches be-
wußt werden und endlich wenigſtens einigermaßen ihr entſprechend
handeln. Allerdings muß man darauf gefaßt ſein, daß eine
ſtarke Preſſion von ſozialdemokratiſcher Seite ſehr energiſch
wird nachhelfen müſſen.

Gelingt es auch jetzt nicht, den beſitzenden Klaſſen die nötigen
Steueropfer aufzuzwingen, dann iſt freilich Deutſchlands Ruin
beſiegelt. Beſiegelt durch die bornierte Kurzſichtigkeit und ver
brecheriſche Gewiſſenloſigkeit der Beſitzenden und ibrer Helfers-
helfer und Helfferiche.

Der Münchener Fememord.
Das Urteil.

Der Mörder Zwenauer zum Tode verurteilt.

München, 27. Auguſt (Eig. Drahtb.). Das am
Montagabend Uhr unter großem Andrang des
Publikums verkündete Urteil in dem Mordprozeß
Baur, daß ein ſtimmig gefällt wurde, lautet:

wenganer wird wegen eines Verbrechens des
Mordes zum Tode verturteilt. Die bürgerlichen
Ehrenrechte werden ihm dauernd aberkannt. Berger,
Johann, wird wegen eines Vergehens der Begünſtigung
u 6 Monaten Gefängnis, abzüglich 2 Monate
nterſuchungshaft, verurteilt. Berger, Ernſt, wird

freigeſprochen und ſofort auf freien Fuß geſetzt.
Ruge wird vom Verbrechen der Anſtiftung zum Mord

reigeſprochen und wegen eines Vergehens der Auf
orderung zumMordzueinem Jahre Ge-

fängnis, abzüglich 2 Monate Unterſuchungshaft,
verurteilt.“

Vor rig Arie rang ſich im Preußiſchen Landtag ein Redner der
o spartei das Geſtändnis ab: „Uebrigens iſt es der

größte Schwindel, wenn man Bahern ſtets als die Ord-
nungszelle hinſtellt.“ Die Erkenntnis kommt reichlich ſpät, iſt
aber um ſo unonfechtbarer. Jn ſchneller Folge haben ſich hinter
einander in München drei Prozeſſe abgeſpielt, die unverwiſchbar
Dokumente für die heutigen bayeriſchen Zuſtände ſind. Zeigen ſie
doch die „Ordnungszelle“ München als ſinkenden Fäulnis-
herd, als die Geburtsſtätte eines niedrigen politiſchen Verbrecher-
tums, wie es kaum an einer anderen Stelle unſeres Planeten denk-
bar iſt.

Der FuchsMachhaus-Progzeß enthüllte eine anſehnliche Gruppe
der nationalen Mannen als beſtochene Agenten des angeblichen
Erbfeindes Frankreich. Als Satyrſpiel ſchloß ſich der Prozeß Putt
kamer an. Hier war das Unglaubliche Ereignis, daß ein Mann
beſtraft wurde, der ein Attentat auf den Genoſſen Scheidemann ver
hindert hatte, nachdem man den wirklichen Attentäter hatte laufen
laſſen. Aber dieſer, der Student Baur, entging der Nemeſis nicht;
wenige Wochen nach ſeiner Verhaftung und Wiederfreilaſſung
wurde er von ſeinen eigenen Kumpanen ermordet.

Dieſer Mord war das Thema des dritten Prozeſſes. Sein Ver
(cuf vervollſtändigte das Bild der nationaliſtiſchen Verbrecher-
bande, von der ſich heute noch die bayeriſche Oeffentlichkeit terrori-
ſieren und dirigieren läßt. Warum Baur eigentlich ermordet
wurde, darüber hat bei der feigen und kläglichen Ableugnungspraxis
der Angeklagten der Prozeß kein einwandfreies Bild gegeben.
Aber ſoviel ſteht feſt: er iſt mit der größten Frivolität ermordet
worden, ohne daß ſelbſt im Sinne ſeiner Mörder ihm eine Schuld
nachzuweiſen geweſen wäne, wegen eines bloßen Verdachts, ja nur
eines Argwohns.

Freilich war Baur kein Menſch, der in unſeren Augen irgend-
welche Sympathie verdient. Er war irgendwie beteiligt bei der
Ermordung Rathenaus, hat die Flucht der Mörder nnterſtützt und
widmete ſich in Süddeutſchland neuen Attentatsplänen gegen
Scheidemann. Aber ſolches Tun konnte ihn in den Augen der
Rechtsradikalen ja nur heben. Daß Baur ein linksradikaler Spitzel
geweſen ſei, worauf ſich jetzt ſeine Mörder hinausreden wollen. iſt
abſolut unwahr. Doch Baur war daneben ein Menſch, der Geld
braucht. Er gebörte zu den entgleiſten Exiſtengen der Kriegs und
Nachkriegszeit, die nicht ſo ſehr nationale Begeiſterung als Aus-
ſicht auf faules Abenteurerleben in die Freikorps und Geheim-
organiſationen zieht. Baur hatte gehört, daß die Münchener über
große Geldquellen verfügten es war das Sündegeld des franzö
ſiſchen Agenten Richert und verfolgte wohl den Hauptzweck, einen
Teil dieſes Segens in ſeine eigene Taſche zu leiten. Aber Herr
Johann Berger, fein Vorg eſetzter“, erwies ſich a ls knickri
mit dem Franzoſengeld, über das er in Hülle und Fülle ver
fügte, und ſo begann Baur ſich aufs Drohen und Erpreſſen zu legen
Das erſchreckte die Führer des „Blücherbundes“, jetzt war Baur in
ihren Augen ein „nationgler Schädling“, der zwar nicht das Vater
land, aber die eigene koſtbare Perſon der Berger, Ruge und Konſor-
ten gefährdete. Es iſt einmal eine leidige Schwäche ſolcher National-

hel das Vaterland mit ihrem bißchen Jch zu verwechſeln.e ein zweites iſt für dige „Führer“ charakteriſtiſch: ſie haben

war ihren Zöglingen das Mordhandwerk in den blutrünſtigſten
hraſen gepredigt, aber nun, wo es ans Morden ging, drückten

ſie ſich vorſichtig und beauftragten eins ihrer Grünhörner. den eben
voller Begeiſterung in die Bewegung hineingeplatzten Studenten
Zwengauer, mit der Ausführung. Dieſer Zwengauer iſt das
Jammerbild eines Schwächlings, der ſich zu Heldentaten ver-
mißt. Gleich mit ſeinem Eintritt in die „nationale Bewegung“
begannen ſeine Enttäuſchungen, als Baur ihn ſtatt zu nationalen
Erbauungsſtätten ins Bordell verſchleppte und er Ruges blut
triefende Reden zu hören bekam. Aber dennoch hielt ihn der beim
Militär eingedrillte Gehorſamsmaſochismus und die blind ver
götterte Diſziplin. Sie ließ ihn willenlos die von ſeinen Vorgeſetz-
ten beſchloſſene Mordtat ausführen, ſie band ihm noch auf der
Anklagebank die Zunge. Ehe er die wirklichen Anſtifter des Mordes
preisgab, ſpielte er lieber die blamable und unwürdige Rolle des
Jdioten, der ſich auf nichts mehr beſinnen kann.

So hat auch ihn allein die Strafe getroffen. Er iſt zum Tode
verurteilt worden, während die Leute, deren Werkzeug er war, Ge
brüder Berger und der e Ruge, teils frei ausgegangen, teils mit geringen Gefängnisſtrafen davongekommen
ſind. Denn die ſechs Monate Gefängnis für Johann Berger und
das Jahr Gefängnis (abzüglich zwei Monate Unterſuchungshaft)
für Ruge ſtehen in keinem Verhältnis zu der moraliſchen Schuld
dieſer Männer, deren zweites Wort das berüchtigte Umlegen“
war und die nach einem treffenden Ausſpruch des Staatsanwalts
etwa mit derſelben Gemütsruhe die Ermordung eines mißliebig
gewordenen Mitgliedes forderten, wie in irgendeinem Kegelklub
jemand ausgeſchloſſen wird. Namentlich Ruge hat zweifellos viel
mehr noch auf dem Kerbholz. Er wurde ja auch einmal in Preußen
nach ſeiner Betätigung bei den oberſchleſiſchen Selbſtſchutzbanden
ſteckbrieflich wegen Hochverrats und Anſtiftung zum Morde
geſucht. Die Geſchichte dieſes Steckbriefs iſt ſo ſeltſam, daß ſie
hier in Kürze nicht erzählt werden kann. Aber vielleicht gibt doch
dieſer Prozen den preußiſchen Juſtigbehörden Anlaß, den fallen
gelaſſenen Faden wieder aufzunehmen.

Zunächſt freilich bleibt die Tatſache beſtehen, daß auch durch dieſen
Prozeß die Vernichtung der Mörderbande nicht
geglückt iſt. Ein Gimpel büßt mit ſeinem r die
ſchuldigen ſind höchſtens moraliſch erledigt und auch das kann man
bei der Münchener Atmoſphäre nicht einmal beſchwören. Vielleicht
lag der Mißerfolg diesmal nicht im Sinne der bayeriſchen Regie
rung, die ſich ſeit einiger Zeit ſelber beunruhigt fühlt, weil ſie von
den Rechtsradikalen als zu ſchlapp angegriffen wird. Jſt doch der
Fememord an Baur der erſte dieſer Gattung, der überhaupt zur
Verhandlung gegen die Täter geführt hat, obgleich mindeſtens ein
halbes Dutzend ähnlicher Morde in Bayern vorausgegangen ſind,
wegen der noch nie Anklage erhoben wurde.

In der Urteilsbegründung
heißt es: Die Tötung des Baur iſt das Ergebnis klarer, verſtandes
gemäßer Ueberlegung und nicht etwa einer affektvollen Handlung.
Zwengauer hat die Tat mit voller Ueberlegung aus
geführt. Dafür ſind die unmittelbaren Vorgnäge vor und nach der
Tat die ſchlüſſigen Beweiſe. Die beiden Berger mußten m Is
Beweiſe von der Teilnahme an der Ermordung freigeſprochen
werden. Die Begünſtigung des Johann Berger liegt in ſeinen
Handlungen, die die Spuren der Tat beſeitigten. Bei Ruge iſt kein
Anhaltspunkt dafür gegeben, der eine Teilnahme an der Er
mordung rechtfertigen könnte, dagegen erklärt ſich aus der von Ruge
geſchaffenen Atmoſphäre, wenn urteilsloſe junge Leute die ſittlichen
Hemmungen vor einem Eingriff in Menſchenleben verlieren.

Die helden nach dem Urteil.

Nach Schluß der Urteilsverkündung im verſuchte
Ruge mit den Worten „Gemeinheit, Schurkenurteil an den
Richtertiſchvorzudringen. In Nachahmung dieſes Vor
hildes rief auch Zwengauer, als er abgeführt wurde: „Das
iſt ein Schandurteik, wie es ein größeres noch nicht gegeben
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hilferding, bleibe feſt
Die Agrarier organiſſeren den ofkenen Wigerſtand gegen

die neuen Steuergeſetze.
Steuerzahlen war noch nie die ſtarke Seite unſerer

Agrarier. Jm alten Obrigkeitsſtaate ſpielten ſie die
ſt Geige und wußten ihren mächtigen Einfluß allerorts

um ſich nahezu vor jeder Beſteuerung zu drücken. Daß
e mit der Revolution dieſen Einfluß und dieſes Vorrecht ſtark
et haben, macht unſeren Junkern die Republik doppelt
ver Jm Kampf gegen die Zahlung der neuen Steuern ſind ſie

tzt natürlich die lauteſten Schreier, obwohl bekanntlich auch die
Deutſchnationalen ſo gut wie die Kommuniſten unter dem Zwange

der Not dieſe Steuern mit beſchloſſen haben. Die Hinterpommer-
Junker, zuſammengefaßt in der Kreisgruppe Stolp des

ommerſchen Landbundes, veröffentlichen jetzt ſogar regelrechteVerhaltungsmaßregeln für ihre Zunftgenoſſen. Jumacht
wird rundweg erklärt, daß für die Landwirte „die Beſchaffung auch
nur eines nennenswerten Bruchteiles nötiger Zahlungsmittel“ aus
ten ſei. Warum Verkäufe ſeinen nur in verſchwinden

Umfange möglich. Dieſe Art der Begründung ihrer Drücke
bergerei wird allerdings nicht näher begründet. Dafür wird aber
We geitla um ſo kräftiger betont, daß „die Landwirtſchaft zu jedemfer bereit ſei, das der Freiheit des Vaterlandes diene; aber
Opf a c r müſſen zur Strafe werden“, Und

man doch nicht werden, am ir Alſo ergeht die Anweiſung: wenigen am Gels
fe ſich jeder ein reines Gewiſſen: Wer lungsmitte hat oder ſie ſich ohne ſeines

verſchaffen kann, iſt verpflichtet, nach Maßgabe ſeiner Leiſtungs
fähigkeit Steuern, insbeſondere das Ruühropfer, zu be
gleichen. Aber niemand kann uns zu Leiſtungen zwingen, die im
weſentlichen überhaupt unmöglich ſind. Jeder beſchaffe ſich Be
weismittel, die die Unmöglichkeit rechtzeitigerZahlung darzutun greignet ſind. Eollte die Regierung es unter

von den Verpflichteten, trotz nachweisbarer Zahlungs-
eit Strafbeträge zu verlangen, wird ſie ſichgeſchloſſenen Widerſtande aller ehrenhaften 195 Landwirte Segen

ü J r r a ihr Eigentumcht erungen zum Opfer bringt, die ſeder vernünftiwirtſchaftlichen Ueberlegung wider weder ſkgen nd
Selbſt zugegeben, daß die Landwirtſchaft zurzeit ihre Haupt

Serkäufe der Ernte noch nicht vornehmen kann, ſo hat gerade die
Landwirtſchaft, die vor dem Kriege durchſchnittlich mit Prozentverſchuldet war und heute faſt völlig ſchuldenfrei daſteht, die Mog

lichkeit, ihren Beſitz zu belaſten. Wir hoffen, daß der Reichsfinanz-
miniſter den Agrariern im Notfalle die Pflichten gegenüber dem
Staat beibringen wird! Bisher hat Dr. Hilferding ſämtliche Ge-
ſuche um Milderung der neuen Steuergeſetze abgelehnt. Wir er-
warten auch in Zukunft von ihm, daß er gegenüber den agrariſchen
Sabotagegelüſten auch nicht einen Finger breit von der durch die
allgemeine Not ihm vorgezeichneten Linie abweicht.

Havenſtein geht nicht, er wird hinaus-
geworfen werden.

Die Einderufung des Reichstages notwendig. a Havenſteins
Nachfolger ein verdienter Reparationsponitiker.

Anfang voriger Woche wollte Havenſtein. wie wir bereits mit
teilten, freiwillig von ſeinem Poſten ſcheiden. Daher ſah die ſogial-
demokratiſche Reichstagsfraktion davon ab, die vorher in Ausſicht

g Einberufung des Reihstags zur Aende-an es Autonomiegeſetzes zu verlangen. zwiſchen
at ein ſeine Meinung geändert. Re deminfluß von deutſchnationaler Seite ſind es perſönliche

Gründe die ſeinen Meinungsumſchwung hervorgerufen haben.Vor allem ſpielt auch die Annahme eine erheblide Reole, r
Weigerung zurückzutreten, werde die Ernennung des Nachfolger
erſchweren.

enn das letztere der Fall ſein ſollte, ſo wird dadurch doch an der
endgültigen Entſcheidung nichts geändert werden.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt nach wie vor der Meinung,
daß Havenſtein nicht die Gewähr bietet, daß die als notwendig er
kannte Politik der Reichsregierung von der Reichsbank ener
h und ein deutig unterſtützt werde. Sie beſteht des

alb unzweidentig auf den Rücktritt Havenſteins. Auch das Reichs
kabinett und die hinter ihm ſtehenden Regierungsparteien haben
ſich einmütig gegen Havenſtein erklärt. Trotzdem dadurch längſt
die Entſcheidung gegen Havenſtein gefallen iſt, wird die Ein-
berufun 8 Reichstags zur Löſung des Konflikts notwendig ſein.
Herrn avenſtein fehlt eben die Erkenntnis, daß der von den

teien und der Regierung ausgehende Wille des geſamten Volkes
öher ſtehen m als der Starrſinn eines alt und dürr gewor-

denen Beamten. Nur durch das Verhalten Havenſteins droht aus
dem ſachlichen Gegenſatz zwiſchen den Regierungsparteien und der
Reichsbankleitung ein perſönlicher Havenſteins zu werden.
Die Schuld daran trägt aber dann Havenſtein ſelbſt.
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Am Montag beſchäftigte ſich erneut ein engerer Kabtnettsrat mit

Nachfolgerſchaft eine große e Wie verlautet, t alsNachfolger S äe eine Perſönlichkeit auserſehen, die auf
Grund der bisher von ihr geführten Reyargationsverhandlungen
einen guten Ruf hat und ſchließlich auch Gewähr für eine befriedi-
gende Zuſammenarbeit mit dem Reichskabinett bietet.

Der Ronflikt im Hauſe.
Der Konflikt zwiſchen der Reichsbankleitung und der Angeſtell

tenſchaft dieſes Jnſtituts wegen der friſtloſen Entlaſſung Groß
manns hat trotz der am Montag geführten Vermittl r
a ngen ein poſitives Ergebnis nicht erbracht. Heute, Diens
tag, wird ſich der Schlichtungsausſchuß mit der Maßregelung
Großmanns beſchäftigen. mee von dem Ergebnis dieſer
Verhandlungen begbſichtigen die Bankangeſtellten in Berlin wie
im Reich, die in Vorbereitung befindliche Aktion zur Wiederein
arwg Großmanns gegebenenfalls durch z uführen. Die Ab-
timmung über einen Set r e ik in der Reichsbank hat in Berlin die

twotwendige Dreiviertelmehrheit ergeben. Die Ergebniſſe aus dem
Reich liegen noch nicht reſtlos vor, jedoch iſt nach den bis-
eri Meldungen anzunehmen, daß auch die Angeſtellten der

Reichsbank Filialen in der Provinz ſich mit der notwendigen Mehr
heit für den Streik entſchließen werden. Gegen die in Berlin
hre Streikabſtimmung iſt von einem Teil der Angeſtellten-
ſchaft inzwiſchen Proteſt erhoben worden.

Beamtengehälter und àLegendenbildung.
Von dem Obmann des Angeſtellten- und Arbeiterrats eines

preußiſchen Miniſteriums wird dem „Vorwärts“ geſchrieben
„Die geſamte Berliner Preſſe mit Ausnahme der Arbeiter

preſſe hat in den letzten Tagen den konzentriſchen Angriff gegen
die Beamtengehälter eröffnet. Soweit ſich dieſe Angriffe gegen diedreimongatige Vorauszahlung richten, Aäßt ſich ſachlich
wenig dagegen ſagen. Bemerkenswerterweiſe iſt ein Teil der
Beamten ſelbſt und zwar nicht der ſchlechteſte zu dem Ergebnis
gekommen, daß in der Vorauszahlung einer relativ hohen Summe
eine Ungerechtigkeit den übrigen Gehalts- und Lohnempfängern
gegenüber liegt. Nach allem, was man bisher gehört hat, ſieht s
denn auch ſo aus, als ob das Reichsfinangzminiſterium mit dieſem
Beamtenvrivileg aufzuräumen gedenkt, das ehemals belanglos war
und rein techniſche Gründe hatte, in der Zeit des ſchwerſten Not
ſtandes des ganzen Volkes aber jede Berechtigung verloren hat.
Gerade bei dieſer Auffaſſung aber muß man ſich mit aller Ent
ſchiedenheit gegen eine Legendenbildung wenden, die in Auf-
nahme alter Remiſzenzen im Entſtehen begriffen iſt. Da heißt es
in den Meldungen der bürgerlichen Preſſe: man eine Schutz
mannsfrau geſehen, die auf einmal 10 Pfund Butter einkaufte!
Wie wird uns? Wir haben dies alles auch ſchon einmal gehört,
und zwar in den ſchönen der wilhelminiſchen Epoche, als man
die Begehrlichkeit der Arbeiterſchaft damit dokumentierte, daß man
mit drohendem Finger auf die berühmte Sonntagsgans der
Arbeiterfrau hinwies. Bei dem ganzen Kampf gegen die Beamten
gehälter iſt von heſonderem Jntereſſe, daß die bürgerliche Preſſe ſich
ausſchließlich gegen allzu hohe Gehälter der unteren
Beamtenkategorien wendet. Die Arbeiter und Angeſtellten der
Staatsbetriebe ſind bereit, gemeinſam mit dem einſichtigen Teilder Beamten, Auswüchſe, die für die Geſamtheit zu einer Gefahr
z werden drohen zu bekämpfen. Sie müſſen dabei jedoch die feſte
leberzeugung behalten, daß der Kampf nicht Formen annimmt, aus
denen man ſchließen kann, daß als treibende Kraft eine mißgünſtige,
dem Arbeiteraufſtieg feindliche Großinduſtrie dahinter ſteht.“

Um en neuen Preſſe-Chek.
Eine Erinnerung kür Streſemann.

Der Reichskanzler beabſichtigt, in den allernächſten Tagen den
Preſſechef der Reichsregierung zu ernennen. Er ſoll
für dieſes Amt einen ehemaligen Mafor, namens Kalle, in
Ausſicht genommen haben, der zurzeit im preußiſchen Kommiſſariatfür öffentliche Ordnung arbeitet. Kalle dürfte als ehemaliger Offi-

ier kaum die Vorqusſetzungen erfüllen, die an die Beſetzung der
Sielle des Preſſechefs gerade jetzt um ſo mehr geknüpft werden
müſſen, als der eigentliche Vorgeſetzte des Preſſeamtes in der Reichs
anzlei ein ohemaliger Marine-Attacheé iſt. Der in Ausſicht
genommene Bewerber hat weder Beziehungen zur Jnlands-
wie zur Auslandspreſſe, noch iſt er überhaupt im Preſſe-
weſen bewandert. Bei aller perſönlichen Hochachtung vor Herrn
Kalle können wir ihm jedenfalls als Leiter der Preſſeabteilung
kein Vertrauen ſchenken. Jm übrigen müſſen wir Streſe
mann daran erinnern, daß die Beſetzung der Leitung des Preſſe
amtes nur durch Kabinettsbeſchluß erfolgen kann.

Die belgiſche Note an England überreſcht.
London, 28. Auguſt. (WTVB.)

Die belgiſche Antwort auf die letzte engliſche Reparationsnote
wurde dem britiſchen Botſchafter in Brüſſel geſtern überreicht und
wurde am Abend in London erwartet. Den Blättern zufolge wird
mit Sicherheit damit gerechnet, daß die Note Vorſchläge enthält, die
als Grundlage zur Ueberbrückung der zwiſchen Frankreich und
England beſtehenden Kluft dienen. Wie „Star“ meldet, beſchäftigt
ſich der größte Teil der belgiſchen Not mit der Frage der
deutſchen Garantien und mit der Fortſetzung der alliier-

der Neubeſetzung der Reichsbankleitung. Insbeſondere ſpielte die ten Konferenzen zur Erzielung einer Löſung.

Bayerns Wäünſche.

Helds wohlwollende Neutralität“, Faulhabers Drohung.

München, 28. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Bei der Zuſammenkunft des Reichskanzlers mit dem bayeriſchen

Miniſterpräſidenten wurden (wie bereits geſtern mitgeteilt) „in
grundſätzlicher Uebereinſtimmung die Vorausſetzungen für ein ge
deihliches Zuſammenarbeiten zwiſchen dem Reich und Bayern er-
neut feſtgelegt“. Das iſt die abſichtlich nichts ſagendeamtliche Biit eilung über die Konferenz in Mittenwald, auf
der Fragen erörtert wurden, die innerpölitiſch von größter Bedeu-
tung ſind. Zu dieſem Zweck hat auch der Fraktionschef der Bahyeriſchen Volkspartei, Geheimrat Held, an den Beſprechungen teil-

enommen, der ja in Wirklichkeit der Spiritus rector der baheri-
chen Regierungspolitik iſt. Es iſt bereits durchgeſickert, daß man

vom Reichskanzler nicht mebr und nicht c verlangte, als daß
er ſein linksgerichtetes und linksbeeinflußtes Kabinett meiſtern
ſolle, damit es nicht dem rein bürgerlich regierten Bayern an den
Wagen fährt. Als Gegenleiſtung bot man dem Kanzler die
Zuſage an, daß die Stimmenthaltung der Bayeriſchen Volkspartei

ei der letzten Abſtimmung im Reichstag nicht etwa ſchroffſte
Oppoſikion im Gefolge haben wird, ſondern unter Umſtänden
ſogar wohlwollende Neutralität. Vorausſetzung dafür iſt aller
dings, daß Streſemann eventl. neuen Zentraliſierungsbeſtrebungen
rechtzeitig entgegentreten ſoll. Als beſonderen Wunſch, der dem
kulturellen Empfinden des bayeriſchen Volkes entſprechen ſoll,
wurde ausgeſprochen, der Kangler möge dafür ſorgen daß das
Reichsſchulgeſetz endlich erledigt werde, und zwar in Richtung
der Bekenntnisſchule. Charakteriſtiſch für dieſen Wunſch
iſt, daß zur gleichen Stunde in München anläßlich der Tagung des
Katholiſchen Lehrervereins der Münchener Erzbiſchof Faul-
haber folgenden Kampfruf ausgibt: „Jn der Elternabſtim-
mung hat das fatholiſche Deutſchland mit 76 Prozent aller wahl-
berechtigten Stimmen die Bekenntnisſchule gefordert. Wenn die
Geſetzgebung dieſen Volkswillen ſich nicht zu eigen macht, wird es
auch im Volksſtaat noch Mittel und Wege geben, um den Willen
des Volkes, den Schrei des Volkes nach der Bekenntnisſchule
durchzuſetzen.“Da c derſelbe geiſtliche Würdenträger, der von der Kanzel
herab die Revolution als aus Verrat und Meineid geboren nennt
und der nach wie vor der Schleppenträger und Beichkvater ſämt-
licher bayeriſchen Prinzeſſinnen iſt. Der Reichskanzler aber ver-
abſchiedet ſich von Mittenwald mit der Verſicherung, daß er im
Rahmen der gegebenen Verhältniſſe nichts unterlaſſen werde, was
das Verhältnis zwiſchen dem Reich und Bayern beeinträchtigen
könnte.

Da die Reichsregierung weder auf die wohlwollende Neutralität
der Bayeriſchen Volkspartei noch auf den Segen des exköniglichen
Faulhabers angewieſen iſt, ſo wird ſie hoffentlich „im Rahmen der
gegebenen Verhältniſſe“ nicht das tun, was den Spezialwünſchen
partikulariſtiſcher Jntereſſentengruppen, ſondern den offen zutage
liegenden Bedürfniſſen der deutſchen Volksgeſamtheit entſpricht.

Eine ſonderbare Geſellſchalt.
München, L7. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Am Sonnabend fand in der Villa des Generals Ludend T ff
ein Five o'clock tes ſtatt, bei dem anweſend waren: der Feld-
marſchall Hindenburg der Kapitän zur See Luppe, der
Vorſitzende der hieſigen Vaterländiſchen Vereine, Forſtrat Eſche-
r ich, Oberſtleutnant Priebe, der Vorſitzende der Kampfver-
bände Münchens und das Ehepaar Hugo Stinnes, das zurzeit
in München weilt.

Stinnes iſt bekanntlich trotz ſeiner nominellen Zugehörigkeit zur
DVP. ein ausgeſprochener Gegner Streſemanns. Dieſe Tatſache
und die Teilnahme an dem 5UhrTee der Münchener Verſchwörer
laſſen es notwendig erſcheinen, die politiſche Tätigkeit des Jn-
duſtrieMagnaten etwas ſchärfer unter die Lupe zu nehmen.

Moskauer Landwirtſchaftsausſtellung.
Die Ausſtellung „ein Bindeglied zum ausländiſchen

Unternehmertum“.

Moskanu, 28. Auguſt. (WTVB.)
Vorgeſtern wurde die Auslandsabteilung der Landwirtſchaftlichen

Ausſtellung eröffnet. Von den anweſenden Regierungsvertretern
führte Krafſin aus, daß die Ausſtellung ein Bindeglied zum aus
ländiſchen Unternehmertum ſein ſolle. Der Außenkommiſſar
Tſchitſcherin wies beſonders auf die Bedeutung der Aus-
ſtellung als ein Symbol des Friedens hin. Die Sowjietrepubliken
ſeien ihrer Lage nach dazu berufen, ein Vindeglied zwiſchen den
Völkern des Oſtens und des Weſtens zu bilden. Die Auslands-
abteilung der Ausſtellung ſei der erſte Schritt in der Verwirk-
lichung dieſer Annäherung.

Nach einer TU.Meldung hat auch Dr. Wirth die Ausſtellung
beſichtigt.

ſam und nageſſose desomungen? n en
Hartmann Hansen, Halle d. S. Ialamtstrabe 9

Dritter Kongreß des Sennacieca ſocio
Cutmonda in Kaſſel.

Vom t. bis 15. Auguſt hat in Kaſſel der dritte internationale
z von Senngcieca Aſocio Tutmonda (Proleta-

riſcher EſperantiſtenWeltbund) unter dem Ehrenvorſitz von Prof.
Albert Einſtein ſtattgefunden, an dem ſich 300 Vertreter aus
18 Ländern beteiligt haben, darunter auch einige hervorragende
Mitglieder der Sowjetregierung, nämlich u. a. ein Mitglied des
allruſſiſchen Zentral-Exekutiv-Ausſchuſſes, E. Dreſen ſowie ein
Mitglied des Moskauer Sowjets. Es ſei beſonders hervorgeboben,
daß ſich im Gegenſatz zu den allgemeinen Eſperanto-Kongreſſen,
deren Hauptprogramm aus Feſtlichkeiten beſteht, hier nur klaſſen
bewußte Arbeiter aller Länder zu gemeinſamen ernſten Beratungen

iſammengefunden haben. Dieſer proletariſche Weltbund, deſſen
indemittel die Weltſprache Eſperanto iſt, und ganz

unter Ausnutzung aller in der Weltſprache begründeten wertvollen
international ſich auswirkenden Qualitäten in den Dienſt des
revolutionären Klaſſenkampfes, ohne Unter-prole-

S tn
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ſtellt ſich voll

ch ie d der Partei. Die Bildung der internationalen
C r zariſchen Einheitsfront liegt dem Bund am Herzen, wie da

einem großen öffentlichen Meeting, das am 14. im Stadtpark ab-z u
wurde, durch eine Rednerſchar aus Holland, Rußland,

i ngland und Frankreich einwandfrei zumeſterreich, Rumänien, England und Frankreich anf
Ausdruck kam. Bemerkenswer: ſind auch die zahlreichen

des Kongreſſes. Es tagten Naturfreunde, Arbeiterſportler
rftler, EſperantoVuchdrucker u. a. Auch fanden Frak-

tionsſitzungen von Mitgliedern der verſchiedenen revolutionären
Parteien ſtatt, ſowie Sonderſitzungen des Deutſchen Arbeiter-Eſpe-
vranto Bundes. Aus den Arbeiten des Kongreſſes verdienen Er-
wähnung die Schaffung eines großzü tmternaton glei 9gigen mnrternaltonagalei c ach
richtendienſtes durch Eſperanto, die Schaffung eines eigenen ge-
noſſenſchaftlichen Verlags, die Berichte über den Ausbau der
Monatszeitſchrift des Bundes „Sennaciecag Revuo“, ein Referat
über die Entſtehung der neuen übernationglen (oder beſſer:
angtionalen) Denkweiſe unter Hinweis auf die ſoziologiſche Ent
wicklung der Menſchheit bis auf den nutigen Tag. Es wurde auch
die Stellung der proletariſchen Eſpverantiſten andern Welt
ſprachſyſtemen (J. B. Jdo) präziſiert Aus dem Bericht des General-
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Arbeiter-Eſperantiſten, die ſich bisher den neutralen Organi-
ſationen hatten anſchließen müſſen, ſind nun zum SAT.-Bund
geſtoßen. Trotz der überaus ungünſtigen Verhältniſſe, unter denen

tte (manche Teilnehmer mußten
aus finanziellen Gründen vorzeitig abreiſen), ſind die Arbeiten des
Kongreſſes Dank der Einheitsſprache Eſperanto glatt und ſicher
erledigt worden.

Verzicht auf Verlagsproduktion? Nach einer Meldung aus Stutt-
gart wurde dort eine Entſchließung gefaßt, derzufolge die un-
geheure Steigerung der Lgften den Verlagsbuchhandel zwingt, ſeine
Produktion ein zuſtellen. Die Verleger ſehen ſich außer-
ſtande, die Betriebsmittel für die Anforderungen aufzubringen.
Wir verkennen den Ernſt der Lage für den Verlagsbuchhandel
keineswegs. Er hat indeſſen ſchon lange unter dem Papierwucher
zu leiden gehabt und die Verluſte aufdie Schriftſteller
abgewälzt. Die Not der Autoren iſt ſeit Jahren ſo
ſchwer, daß ſie die Produktion einſtellen mußten oder müßten.
Kein Verleger hat danach gekräht. Es iſt bezeichnend, daß der
Verlagsbuchhandel erſt jetzt, da die Not an ihn unmittelbar heran
tritt, tn einer beſtimmteren Form Stellung nimmt.

Die beiden Oeſtreich. Genoſſe Profeſſor Paul Oeſtreich bittet
den „Vorwärts“ infolge dauernder Verwechſlung um die Mittei-
lung, daß er mit dem deutſchnationalen Chiledeutſchen Dr. Paul
Deſtreich, der im „Lakal-Anzeiger“ und ähnlichen Blättern ſchreibt,
nichts zu tun hat.

Walfiſchangriff auf ein Schiff. Der engliſche Walfiſchdampfer
Brown iſt in ſchwer beſchädigtem Zuſtande nach dem kanadiſchen
Hafen Victorig gekommen. Das Schiff, das 102 Tonnen hat, wurde
von einem rieſigen Potwal angegriffen, etwa 60 Kilometer weſtlich
von der Vancouver-Jnſel. Das Tier war von einer Harpune ge
troffen worden, hatte getaucht und war dann plötzlich ganz nahe

dem Schiff an die Oberfläche gekommen, worauf es mit voller
Wucht gegen den Schiffskörper anrannte.

Der Jnhalt eines Habichtneſtes. Von der Habgier der Habichte
zibt ein anſchauliches Bild der Fund eines Horſtes, von dem
A. Barchet im „St. Hubertus“ erzählt. Er ſtieß auf einem Jagd-
wusflug bei Lorſch in Oberheſfen auf den Horſt eines Hühner-
habichtvaares. Sein Begleiter erſtieg die ungefähr 30 Meter hohe
Tanne, deren Gipfel das Neſt barg, und hier fand er drei r
Er brachte eine
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in dem Neſt und auf dem Rande 9 Tauben, darunter 83 beringte
Brieftauben, ferner 2 junge halbwüchſige Feldhaſen, 2 Buntſpechte,
1 Amſel, 1 Droſſel, 1 Feldhuhn, 11 Eichelhäher, 1 Eichhörnchen unb
1 Maus. Von den drei Jungen war das eine verendet, wahr
ſcheinlich erfroren, da das Weibchen nicht mehr auf dem Neſt ſaß.
Das zweite Junge nahmen die Jäger mit und ließen das dritte im
Neſt in der Hoffnung, daß ſich auch der männliche Habicht, der dieſe
gewaltige Verproviantierung ſeiner Familie vorgenommen hatte,
in der Falle ſangen würde.

Bücher und Schriften.
Die Elektrotechnik im Bergbau mit beſonderer Rückſichtnahme

auf die Braunkohlen, Erz und Kaliinduſtrie. Von Ingenieur
L. Hammel. Mit 24 Textabbildungen. Preis 0,60 k. mal
BuchhändlerTeuerungszahl. AkademiſchTechniſcher Verlag Jo-
hann Hammel Frankfurt a. M.-Weſt). Der Verfaſſer macht uns
in ſeiner Schrift mit der praktiſchen Anwendung der Elektro-
technik im Bergbau vertraut, in der dem Stein und Braunkohlen,
Erz- und Kaliabbau erhöhte Aufmerkſamkeit gewidmet iſt. Be
ſonders die elektriſche Beleuchtung unter Tage ſowie die mittels
elektriſcher Energie zu leiſtenden Arbeiten treten dabei in den
Vordergrund der Abhandlung. Wer ſich daher ein Bild von den
gewaltigen Fortſchritten auf dieſem Gebiet machen will, demkönnen wir das Studium dieſer Schrift nur warm empfehlen.

halliſches Cheater- und Runſcieben.

Stadttheater. Hebbels Nibelungendrama, das als Eröffnungs-
vorſtellung des Stadttheaters am 1. September in Szene geht, iſt
ſeit vielen Jahren nicht mehr auf der halliſchen Bühne gegeben
worden. Um ſo mehr wird die Neueinſtudierung des Dramas, die
unter der Leitung des Jatendanten Dietrich ſteht, von dem kunſt-
liebenden Publikum der Stadt begrüßt werden. Am Sonntag, dem
2. September, wird Verdis Oper „Aida“, ebenfalls in neuer Ein-
ſtudierung, gegeben. Für beide Vorſtellungen hat der Vorverkauf
an der Kaſſe des Stadttheaters (10 bis 2 Uhr) unter ſehr ſtarker
Nachfrage begonnen. Ebendort werden auch noch Neuanmeldungen
auf Stammkarten entgegengenommen. Jnfolge der bereits m
ahlreich eingegangenen Beſtellungen von Plätzen ſind beideekretärs ging hervor, daß ſich der Bund innerhalb zwei Jahren

eines Beſtehens mächtig entwickelt hat. Alle klaſſenbewußten
alle an, durch die es gelg das Wei zu

fangen Der Knhalt des Horſtes bot ein tolleg Bild, Es lagen nementstage (Dienstag und Freitag jeder Woche) geſichert.
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unterbrochenen Schlafes!

Wirtſchaftspoſitik.
Amtliche Deviſenkurſe.

e N. Aug.ark (Peld) Mark (Seld)

4 diſ G d o 2800 unun ne e e 39008
1 italieniſche Lira e e 278000 eW terling Bon 29000000 eſ4er Fran u1 S Frank 2 1160000 ws
1 tſchechiſche Krone 1870001 öſterreichiſche Krone

Tendenz: Feſt.
Berliner Produktenbörſe.

Awtſche Berliner Produkten-Notierungen vom 27. Nugnſt,
Alles in Tauſend Mark.

r

50 Kilogr. in tau'end Mk iProdukte g Produkt 50 Kilogr. in tauſend Mk.heute Vortag e heute Vortag
Weizen, märk. 10250--10750 9250 9500 Leinſaat e

an e 22000 24000p ſen 20000--31000 SRoggen, u 7775 6000 6280 ütter Erbſen
omm. 7000--7260 eluſchken7000--7500 ckerbohnen a 2we pr. C 7 eGerſte. Sommer 8000-—8800 7750-—8000 Supinen, blaue 2

neue Sommer 7750 8000 7500--7750 gelbe 2 SHafer, märk. 8750 7260--7600 Serradella 2
Mais Berlin 2 2 tie 299 voowaggoufr. Hamb. c Trockenſchni 3750 SWeizenmehl 326000 4000092500 37500 Srkwer er hre
Roggenmehl 23500 26000 21500 28000 chnitzel 5750 6000
Weizenkleie 4740--5000 4000 4200 gartoffelſlocken 8500 8760 6000

5000 2 melaſſeRapd 9000 9500 9000 Miſchung 30/70] 3800 4000 3500
100 kg. 50 kg brutto einſchl. Sack. ab Station.

Tendenz: Weizen, Roggen, Hafer, Weizenmehl und Raps feſt, Gerſte und Kleie

Gewerkſchaftsbewegung.
Gewerkſchaften und „Generalſtreik“.

Sitzung des Ortsausſchuſſes Halle des ADGB.

Um Freitag hielt das Halle eine Sitzungab, um ſich mit dem von der

egenwärti wir die wirtſchaftlichen Tatſachendes Jeſus gehen Abſatz und ſamen
els, v rzt r W w.

em von

Die kommun einen großeneipolitiſſ für die D. unternehmen; es wurde
aus eine Gnkla n u für die teils in finanen Bedrängniſſen befindlichen hauptſächlich aber ſteuerſcheuen

nternehmer. Die herrliche die man als „Erfolg“
vorgaukelte, ht in einem nungenehe n will enenatte G. eit umfangreicherVorwand, eine g SEntlaſſunge en vie ſent arbeitslos gewordenen

Opfer hat die verbr i. ſtreikparole der Kommuniſten
auf dem en.zur Fortſe

ohne Ziel

ritten iſt
uation

Maſſ v ä Struktur der deutſchene. gegenwärtigen r derbeweg ſind nur die Cewertfsaften an Unterſtützung der
beiden Parteien eine der Geſamtheit der Arbeiterklaſſe
verantwortlich fü

Anſtatt nun, antwortungsgefühler
eſtatteten er geziemte, dieſe Feſtſtellungenzu treffen, begnügte ſich der Kartellvorſitzende e bei

ſeinem Beri mit einigen
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vch
bekanntgewordener Unwahrheiten und Klatſchgeſchichten üb
„Verrat“ einiger ſozialdemokratiſcher Angeſtellter gegenüber den
zahlreich Gemaßregelten. Nur am Schluſſe ſeiner W
entſchloß er ſich zu eintaen Bemerkungen über das Schädliche von
Teilaktionen und die Notwendigkeit des Aufmarſches als kompakte
Maſſe auf dem Boden der Gewerkſchaften.

en begründete Geno

rbeiter S

Genoſſe Heſſe als erſter Diskuſſionsredner bezeichnete es als
geradezu unglaublich, wie der Vorſitzende Förſter die Dinge dar
u habe. Ohne den geringſten Widerſpruch en, ſtelltejenoſſe Heſſe feſt, d der „Fü Zehner nein in Ueber
einſtimmung mit der KPD. in Halle den Kongreß überrumpelt
und vor fertige Tatſachen geſtellt habe. Der Betriebsrätekongreß
habe nicht das Mandat beſeſſen, aus ſich heraus den Generalſtreit
zu beſchließen. Warum hat die Zentrale nicht gleich den Streik

fohlen? In den Zeiten der Syndikate und Truſts ſei ein
Streik, der von vornherein auf 8 Tage befriſtet wird, ein Unding!
Als d Heſſe auf die Kooperation zwiſchen Reventlow
und Fröl ich einging und die Folgen der Äktion beſprach, ertönten
eitens einiger kommuniſtiſcher Delegierten lärmende Zurufe und

mpfereien. Er proteſtierte entſchieden dagegen, einer
andbewegung über das hinwegzugehen, wo feſtſtehe, daß allein

4000 Bergarbeiter heute mit ihren Familien dem Hunger preis
gegeben werden als Folge der Maßregelungen. Gerade die, die
auf dem Betriebsrätekongreß ſi9 nicht laut genug gebärden
konnten, nehmen heute die Hilfe der Gewerkſchafben in Anſpruch,
die ſie vorher ſo ſchmähten. Die KPD. habe den Kongreß zu ihrem
Propaganda Apparat gemacht, und jetzt droht man den Gewerk-
ſchaftsführern. Trotzdem werden dieſe ihre ganze Kraft einſetzen,
um die Opfer zu ſchützen, ſchon um zu verhüten, daß die ins Un

Geſtürzten nicht zu Schmarotzern oder Verbrechern werden.
er Streik gibt heute dem Unternehmertum Gelegenheit, die f

Situation auszunutzen, um Steuerſabotage zu betreiben. Habe
doch eine bekannte führende Perſönlichkeit erklärt, ſie werfe
2000 Bergarbeiter hinaus, und daran würde kein Gewerkſchafts-
führer etwas ändern. Daraus gehe hervor, daß die Gewerkſchafts
bewegung durch kommuniſtiſche Unvernunft eine nur ſchwer wieder
gutgumachende Schlappe erlitten habe. Für die Gewerkſchaften
müßte der Kampf eine heilſame Lehre ſein.

Der Vorſitzende der frei gewerkſchaftlichen Betriebsrätezentrale,
Kollege Freyberg, unternahm hierauf den Verſuch, die Tat

daß Gewerkſchafter nunmehr in erheblichem Maße zur
eitragsſperre greifen, noch zu entſchuldigen. Jm übrigen be

grüßte er es, daß die Forderung nach Schaffung einer Arbeiter-
und Bauernregierung nicht durchgedrückt worden ſei, denn ſonſt
würden diejenigen Arbeiter, die noch nicht ſo weitblickend ſeien,
nicht einſehen, daß auch eine ſolche Regierung zurzeit nichts er
reichen könne. (Hört, hört!)

Genoſſe Gittel erklärte die (vom Vorſitzenden wiedergegebene)
Behauptung, er habe zu Gemaßregelten geäußert, ſie mögen ſich
von der KPD. wieder in den VBetrieb hineinbringen laſſen, als
den größten Schwindel. Selbſt die eigenen kommuniſtiſchen
Parteianhänger bezeichnen die „Klaſſenkampf“Schreibereien als

meine Lüge. Ohne Prüfung werde von dieſem Blatt jeder
bwindel verbreitet (aus Prinzip), nur um einem verhaßten

VSPD.Vongen eins auszuwiſchen. Wenn feſtſteht, daß er ſich mit
beſtem Exfolg um die Unterbringung der Streikgemaßregelten
bemühe, ſo könne man ermeſſen, in welch unglaublich gemeiner
Weiſe das Kommuniſtenblatt die Wahrheit vergewaltige. Ge-
noſſe Deininger ſtellte noch einmal feſt, daß Koenen auf dem
Betriebsrätekongreß offen erklärt habe, man brauche die Gewerk-
ſchaften, die Kopfarbeiter und die VSPD. nicht. Wenn Koenen
wieder komme, müſſe ihm ganz deutlich geſagt werden, daß in

ukunft ein beſſeres Zuſammenarbeiten mit den Kopfarbeitern
latz greifen müſſe.
Inzwiſchen war eine in ſafigſtem „Klaſſenkampf“ton gehaltene

c worden, wie ſie auf Betreiben der Kommuniſten in den von ihnen beherrſchten Gewerkſchaften gegen die
„Bonzzen“ im allgemeinen und den Genoſſen Wielepp im beſonderen
angenommen werden. Genoſſe Wielepp kennzeichnete kurz dieſe
durchſichtige Reſolutionsmacherei und wies die Vorwürfe, die
gegen ihn, auch von Freyberg, erhoben wurden, zurück. Dabei ſtellte
er zum allgemeinen Grſtaunen feſt, daß die kommuniſtiſche Mehr-
d des Kartellvorſtandes einen von unſeren Genoſſen geſtellten

ntrag, ſich an den Magiſtrat wegen Beſchaffung von Fetten und
Lebensmitteln zu wenden, abgelehnt hat. Nachdem noch
Kollege Fiedler ſich kurz und unſer Genoſſe Heſſe ſich noch
einmal recht ſcharf über das Streikverbrechen geäußert hatten,

e Gräfe einen Antrag, den auf Grund eines
Vorſtandsbeſchluſſes zur Dispoſition geſtellten Gewerkſchafts-
ſekretär Genoſſen Wielepp nach Ablauf ſeiner Ferienzeit wieder
auf ſeinen Platz zu ſtellen. Der Vorſtand habe, namentlich jetzt,
wo die Gewerkſchaften mit ſo großen finanziellen Schwierigkeiten
zu rechnen hätten, nicht das Recht, eine ſolche nur zu durchſichtige
Maßnahme zu treffen. Bei der Beſchlußfaſſung ſei der Vorſtand
in ganz ungehöriger Weiſe über ſeine Beſugniſſe hinausgegangen,
ganz m davon, daß die angeführten „Gründe“ hinfällig
ſeien. ei der Debatte über dieſe Angelegenheit zeigten ver
n führende Geiſter des Kartells ſo recht, wes Geiſtes Kind
ie ſind und r ihnen vorſchweben. Mit an Zynismus

grenzender Offenheit erklärte namentlich der Bauarbeitervertreter
Steitz, daß eine allgemeine Säuberung in den Gewerk-
e vorgenommen, daß die „Paraſiten“, die von den

rbeitergroſchen ſich mäſten, „von der Maſſe“ gezwungen werden
würden, wieder mit Hacke und Schaufel zu hantieren, oder nach
Buxtehude zu gehen. Ganz wie zu Zeiten des ſeligen Reichs-
lügenverbandes. In vorgerückter Nachtſtunde wurde der Antrag,
der die aus politiſchen Gründen erfolgte Maßregelung eines im
Dienſte der Arbeiterbewegung verdienten Gewerkſchaftsführers
rückgängig machen ſollte, mit 2 oder 8 Stimmen Mehrheit ab-
gelehnt. Die halliſchen Gewerkſchaften können ſich alſo in dieſen
entſetzlichen Zeiten den Luxus geſtatten, einen Angeſtellten zu be-
zahlen, ohne daß dafür die ach ſo notwendigel! Arbeit im
Jntereſſe der Zuſammenfaſſung und Schulung der Betriebsräte
geleiſtet wird. Wer ſich nicht fügt, der fliegt, ganz gleich, welche
Folgen das für die ohnehin zerrüttete halliſche Arbeiterbewegung
hat. „Und willſt du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag ich dir den

Ich bekenne.
86 Roman von Clara Müller-Jahnke.

[Nachdruck verboten.

tammelte ei unzu ſammenhängende Worte, ſinnlos rndn als vorüber war, hab' ich meine Arbeit
ruhig zu Ende geführt. Von jenem Augenblicke an wußte ich dasSurdchare Aber ich glaubte es noch nicht

h wollte es nicht glaubenit Händen und Füßen wehrte r gegen das grauſame Ge
ſpenſt, das mir das Blut aus den Adern zu trinken drohte, das mir
näher S immer näher kam.

e SchaOh: di allein, die allein hätte ich gerne getragen. Aber die Not,
die geben ihr herging, hohläugig und grinſend die Not und der

Mord
Denn ich wußte, daß meine Mutter das nicht ertragen würde von
ihrem letzten Kinde. Jch wußte, daß eine ſolche Kunde die in
den engſten geſellſchaftlichen Begriffen altgewordene Frau töten
mußte. Und ich hatte nicht den Mut, dieſen Schlag zu führen.

So log ich denn, wie ich ſeit Jahresfriſt gelogen hatte, nur
ſchlauer, bedachtſamer, raffinierter noch. Jch wurde langſam krank,
ohne deswegen meine Stellung aufgeben zu können. Die mußte i
halten um des lieben Lebens willen bis zum letzten Augenblick. Tie
rück arg den g. S v ſaß ich ſechs Stunden
ang täglich und ſchrieb, ſchrieb, ſchrieb

Und nachts auf meinem zerwühlten Bette: nicht eine Stunde uni O gen r Snicht, daß ich ein vollkommen klares Bewußtſein meiner Lage hatte.Es war r ſchwerer Fieberzuſtand. Das überanſtrengte Gehirn
vermochte nicht mehr, die Wirlichkeit von Traum und Delirium
u trennen. So verrann mir alles in einem grauen, ſchattenhaften

ewog. Und nur die Wand, die ſchwarze hohe Wand, die zwiſchen
mir und der Welt ſtand, war der einzige nſtand, den meine
brennenden Augen mit ſchaudervoller Deutlichkeit erkannten.
Dann ſchrieb ich ihm. Einen ſchweren, angſtvollen Brief. Einen

rei um Errettung, aber ohne Hoffnung auf Hilfe. Jch hatte
keine Liebe zu ihm, keinen Glauben und kein Vertrauen. Die Ant

Kirche

wort, die ſofort kam, entſprach dem Tiefſtande meiner Erwartungen
vollkommen, ja, ſie unterbot ihn noch.

chädel ein!“ Das ift die Parole der Kommuniſten.
tieftraurig iſt es, daß ſelbſt ſolche Gewerkſchafter, denen man
ihres kommuniſtiſchen Glaubensbekenntniſſes noch einiges Ver
antwortlichkeitsgefühl zugetraut hat, G z einem ſolchen, nur
aus und Verblendung geborenen Beſchluß mißbrauchen ließen.
Was ſoll mag z. B. dazu ſagen, daß ſelbſt der Kollege des nunmehr
r k Grabow, mit für den Hinauswurf die Hand er
hob? Würde es in der halliſchen Gewerkſchaftsbewegung
rechten Dingen zugehen, dann müßte im Gegenteil gegen ihn vor
gegangen werden, gegen ihn, der fich in ſo offenſichtlicher Weiſe
gegen die gewerkſchaftlichen Richtlinien vergangen hat. Jedenfalls
iſt in dieſer Frage noch nicht das letzte Wort geſprochen.

Für die Mitglieder des Deutſchen Verkehrsbundes, Abteilungen
Handels und Transportgewerbe ſind die neuen Lohntabellen,
geltend für vorige und dieſe Woche, fertiggeſtellt. Gegen Vorzei
gung des Mitgliedsbuches ſind dieſelben im Bureau, Dryander
ſtraße 10 I, zum Selbſtkoſtenpreis abzuholen.

Ausſperrungsandrohung in der Caſſeler Metan-
induſtrie.

Kaſſel, 27. Auguſt. (WTB.) Der Verband der Metallinduſtri-
ellen gezwungen ſehen, zur Abwehr unberechter Lohn-
orderungen (7) allen Arbeitern und Arbeiterinnen zum

15. September zu kündigen Heute nachmittag fanden unter
Vorſitz des Regierungspräſidenten Einigungsverhandlungen wit
noch unbekanntem Ergebnis ſtatt.

Aus aller Welt.
Raubmord.

Eine so jährige Witwe wit durchſchnſttener Rehle aufgefunden.
Jm Laufe des geſtrigen Vormittags wurde die 50jährige Witwe

Bock, die Beſitzerin eines Porzellanladens in Berlin mit durch-
ſchnittener Kehle tot aufgefunden. Die Fran hatte die Jalouſie
ihres Ladens geſtern noch ſelbſt aufgezogen, wurde danach aber von
den Nachbarn nicht mehr geſehen. Es wird angenommen, daß
Frau Bock einem Raubmord zum Opfer gefallen iſt. Die Be
hältniſſe ihres Zimmers waren durchwühlt und ihr Porte-
monnaie ohne Jnhalt. Um 2 Uhr traf die Mordkommiſſion am

r Beſtialität.
Trier, 28. Auguſt. (WTVB.)

Jn der Nacht zum Sonntag wurden der „Tr. Landeszeitung“ zu
folge der Poſtſchaffner Reuter und deſſen Schwägerin von
drei Marokkanern überfallen, die mit Gewehrkolben Reuter nieder
ſchlugen und die Schwägerin in einen Graben ſchleppten, um ſie
zu vergewaltigen. Als Hilfe herzukam und ſich noch ein Auto
näherte, verſetzten die Marokkaner der Frau einen Schlag gegen den
Kopf und flüchteten nach der Stelle, an der ſie Wache geſtanden
hatten. Jhre Geſichter hatten ſie mit Ruß beſchmiert.

Auto zu „verſchenken“. Seinen 15-FS-Opelwagen, einen offenen
Sechsſitzer, wünſcht nach einer Anzeige in einer Berliner Zeitung
der Eigentümer an denjenigen zu verſchenken, der dafür die Ruhr-
abgabe übernimmt. Sie beträgt nämlich die Bagatelle von einer
Milliarde und 806 Millionen Mark und es iſt alſo nicht un
bedingt ein gutes Geſchäft, ſich dieſes Auto „ſchenken“ zu laſſen.

Abgeſtürzt. WTVB. meldet aus St. Moritz: Am Freitagabend
ſtürzte an der Südſeite des Piz Roſatſch die Tochter des Konſuls
Dr. H. Friedrich aus Düſſeldorf mit ihrer Gouvernante ab.
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28. August, 18. Sogtemboer, S. u. 30. Oktober 20. November
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Alles Nähere durch untenstehende Adressen
Vortellhatfte Gelegenheit für Güterbeförderung

UMITED STATES LINES
RERLIM W HALLE a. SUnter den Linden 1 Poststr. (Stadt Hamburg)

General-Vertretung: Norddentscher Tlovd. Bremen

Vincenti war feige. Feig' wie ein geprügelter Hund.
Er ſtand ſoeben im Begriff, ſich mit ſeinem Biſchof zu verſöhnen.

Er ſollte wieder ſeinen Erlöſer verkünden, ſollte den reuigen Sün-dern vergeben dürfen. Und er hätte es wohl gern geſehen wenn

die Wiedereinſetzung in ſein geiſtliches Amt mit meinem feierlichen
Uebertritt in ſeine Kirche e wäre.Werm hätte ich Pfarrersköchin werden können und Litaneien
dichterin.

Und nun ſteckte ihm ein eingiger, unvorhergeſehener Blitzſtrahl
alle ſeine Schlöſſer in Brand.

„Liebe Wilma! Dein Brief hat mich ſehr erſchreckt. Das kann
ja gar nicht möglich ſein. Wir wollen fleißig zur gnadenreichen

uttergottes beten und wollen hoffen, daß du dich getäuſcht haſt.
Wenn es aber doch wahr ſein ſollte, ſo mußt du die Strafe des
Himmels in Demut auf dich nehmen. Der Herr züchtigt, den er
lieb:. Die Strafe ſoll, wie alle Dinge, die dir geſchehen, nur zu
deinem Beſten dienen. Trage Sorge, daß niemand das Nähere
erfährt. Wenn es wirklich zum Aeußerſten kommt, ſo werde ich dir
helfend zur Seite ſtehen, obgleich mir das nach dieſem langen,
demütigenden Jahre ſehr ſchwerfallen würde. Den einen Punkt
aber mußt du immer im Auge behalten: daß es eine Strafe iſt, die
mit Reue und Opferwilligkeit getragen werden ſoll, und daß, um des
guten Beiſpiels willen, du niemals einen anderen, am wenigften
einen Prieſter bloßſtellen darfft. Das Opfer muß ganz allein auf
deinen Schultern liegen, ſo wird es Gott um ſo, wohlgefälliger ſein.
Wir ſollen ſtets der Gemeinde ein gutes Beiſpiel geben und jedes
Aergernis vermeiden. Tue ſo, und ich werde mit dir beten zu allen
deiligen.“a mußte das Schriftſtück zum zweiten Male leſen, um es in
ſeiner ganzen Herrlichkeit erfaſſen zu können.

Und dann, als ich es wiederum geleſen hatte, gang langſam Wort
für Wort, dann fühlte ich klirrend eine Kette ſpringen und eine
Schwäche von mir fallen.

ch war erſtarkt an der jammervollen Feigheit dieſes traurigen
Märtyrers für ſein Volk, dieſes heroiſchen Kämpfers für ſeine

gen, die, aus den tiefſten Schmerzen emporquellend, in einer

Jch lachte. 7Und aushalten müſſen bei dieſem „Fatzke“, um meiner alten,
betrogenen Mutter willen aushalten müſſen bei ihm um
um meines Kindes willen!

Als ich dies Wort zum erſtenmal zu denken wagte, kam ich zur
Beſinnung. Jch ſtand auf hoher, kahler Dünenwand, vom November-
ſturm umbrauſt, und der Giſcht der mit Donnerlaut heranrollen-
den, an Stein und Klippe ſich dreifach überſchlagenden Wellen
berge ſpritzte kühlend und ſalzig mir in das brennende Geſicht.

Da hinab
h hätte ich Ruhe gehabt für alle, alle Zeit, ich und mein
Kind.Und meine Mutter? Meine liebe, alte Mutter was hätte ſie
beginnen ſollen, wenn ich den erlöſenden Gedanken zur erlöſenden

Tat machte? JDas war es. Darum mußte ich aushalten bei dieſem Feigling
und mußte Hilfe annehmen von ihm. Weilil ich nicht töten konnte,
mußte ich weiterlügen, mußte ſchmachbedeckt und heimlich in irgend-
einem Winkel der Großſtadt mein Kind zur Welt bringen, mußte
mein Kind irgendwo für billiges Geld verſtecken, bei Leuten, die es
mißhandelten, weil es ihnen eine Ueberlaſt war

Und das alles, alles: weil die alte Frau nichts wiſſen durfte von
ſeinem Daſein! Mein Kind, mein armes Kindl

Ganz plötzlich überflutete mich eine Woge ſeltſamer Emp v
inute

alle Stadien des Gefühls durchlief, bis zum höchſten Glücksbewußt-
ſein, bis zur Verzückung ſich emporrang, um zuletzt in einem
heißen Tränenſtrom den befreienden Ausweg zu finden.

So ſtark, e überwältigend war die Wucht dieſer Empfindung,
daß ſie in ihren Aeußerungen der Verzweiflung gleich kam. Hell
aufſchreiend warf ich mich auf den ſandigen Boden nieder und
küßte, da ich das Ungeborene t en konnte, meine eigenen
See in einer Art von Taumel, in dem einen, eine Welt von
Süße und Zärtlichkeit erſchöpfenden Gedanken: „Mein Kind!

Jn ſener Stunde habe ich alles Glück des Lebens durchkoſtet
und alle ſeine Schmerzen ermeſſen

Die Strafe Gottes hing über meinem Haupte. Die Strafe fürNachdem ich den Brief in tauſend Fetzen zerriſſen, rannte ich wie
eine Raſende in den vom r gerüttelten und gepeitſchten
Wald hinaus. Jch biß die Zähne auf die Unterlippe, daß das Blut
hervorſprang, und wiederholte ununterbrochen, laut vor mich hin-
ſprechend, ein Wort, einen lächerlichen Ausdruck, den der Wirbel-hurm meiner Gedanken mir immer wieder auf die blutenden Lippen

legte: „Um ſo einen Fatzke, um ſo einen Fatzkel!“

die große Sünde. Von meinem Kinde würde ich mich trennen
müſſen um der Mutter willen, die ich belogen und betrogen hatte.

Und doch reichten all' die Qualen meiner Seele nicht hin, um
irgendein Renegefühl in mir erzwingen zu können über die Sünde,

gen hatte. (Fortſ fF. J
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Die Fleischteuerung
Vorteilhaftester Bezug in Original Flasohen Nr. 6

unbegrenzt haltbar auch bei offener Flasohe.
2

ist leichter zu ertragen,
wenn die Hausfrau die Suppen, Gemüse und Sobßen mit einigen Tropfen

G Würze im Gesehmasek
kräfügt.

D
Halle u. Bezirk Merſeburg
Zekretariat: Halle (Saale), Harz 4244.

intergebäude, 2 Treppven Fernruf 1029

V

Parteigenofſen! Die Aufklärun der
rauen iſt zwingende n
ringt deshalb zu allen Veranſtaltungen

der Partei Eure Frauen mit. e.

rauengrnppe. Mittwoch den 29 Aug.e 8 Uhr, im Gewerkſchaftshaus
nicht bei Genoſſin Kunitz) Leſeabend.

auengausſchuß. Mittwoch. den 29. Aug.er iſes Uhr Gewerhkſchaftshaus kl.
immer.
rn ſozialiſten. Dienstag, den 28. Au

uſt, Beſprechung aus „Kulturlehre desShriatismus von Radbruch.

Zschornewſtz.
abends 8 Uhr, findet

im Koloniegaſthof eine wichtige Mit
liederverſammlung ſtatt. Das Er-
cheinen aller iſt dringend geboten.

Der Vorſtand.

Der wahre Wert

auf der Hand. daß minderwertige
Erzengntffe der Wäſche nicht natzhhech

Dixin
di
Hendeſ's dektedtes Seifenpulwer
ein Seilfenpulver von großer Er-
giedigkeit u. dervorragender Waſch
wirkung. Seine Derwendung ſichert
forgfältige m v der Wäſche

un

Thalld-Theuter.
UVowiderrull. jetrte Woche!
Täglioh abends 8 Uhr:

Mit Orohester!

J Der Neser-Opereitenschlag,Die Heine Sünderin

eines Seifenpukvers legt in feiner

r r v n Bruchkranke
könn. nach bewährt.
Method. ohn. Operat.
u. Berufsſtör. geheilt
werd. Sprechſtund
i. Halle. Hot. Grün
Baum', Franchkeſtr.,
am Sonnabend. dem
1. Sept. von 3-7Uhr.
Dr. med. Hausmann,

Spexialarat 2778
tür Bruehleiden.

Eichene
Kchlabimme,

preiswert zu verk.

Volkmannſtr. 10.

[(Vereinsanzeiger
Halie.

billiges Waſchen
IIIIDDDDDDDDDDDDDcduDDddDDdeddohvDvvdozvvoaoDzèdddvuul

Oerh
heue Lever!

3 Vereinslokal: „StadtFreier Sälngerchor, prh, Marine
Dienstag abend 7 e Uhr Treffpunkt im
Volkspark“ zur Mitwirkung veim Volks

konzert. Vollzähliges Erſcheinen erforder-
lich.

Die Maturfreunde. S We
eingang'. Jeden Freitag dortſelbſt Gahrten-
be ſprechung und Fahlabend. Mittwoch
abends 6 Uhr Sport und Leichtathletik
auf der Peißnitz. Muſikgruppen: Jetzt
wieder AnfängerGruppe, feden Donners
tag im Heim. Weidenplan 20 von 8--10
Uhr (Kinder von 7—8 Uhx). Freitag
Notenſpieler von 28--10 Uhr, Heim, Lau-
rentiusſtraße 29. Sonnabend Viertel
a Verſammlung im Zimmer 7 des
Volkspark“. Beginn abends 7 Uhr.Sonntag Gruppentreffahrt Eiſenhammer.

(Dübener Heide).
Volk-feuerdertattungs- Verein Heer
Laut Beſchluß verlieren am 1. Sept. 1923
ämtliche Beitragsmarken ihre Gültigkeit.

arken und Gelder ſind bis 5. Sept. ab
rn. Extrabeitrag für September 1923

00 000 Mk. Der Vorſtand
Pittertelder Verein der Freidenker für feuer-

23 29. s t sbestattung. S ünre Sülereaten
klein. immer: Vierteljfahresver ammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung

Allſeitiges Erſcheinenbekanntgegeben.
Die Zahlſtellenleitung.erwünſcht.

Mansfelder Lande.
Jungſozialiſten. Heute Dienstag den

28. Auguſt, nach
bureau: Wichtige Vorſtandsſitzung

Zoentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volképark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 4244.

phrunnuerts Hofjcger
Lindenustraopße
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Mittwoch. den 29. August
abends 6 Ihr 2780

RKunstler-flbend
ILCCESOCo)S—VONXNodDODgtrrggCaoaapCcCckkp ch

Zum Pesten nolleidender Küustler
Die besten Künustler Ralles wirken mit

n

Exerzierplatz
Telephon 8515

EEIIEEEEEEIIIIX,”-NXNXMNIVCGE

Straßhurgers
c

reusmit 2 Manegen
Tägl. 7 Ubr. Mittw. auch 3 Uhr

65 Sensationen
Nachmittags Kinder halbe Preise

Probe, Tiersehau 2775
Täglich 10--1 Uhr

Binetta Steinbrecher Jasper, Markt l,
Telephon 6369 und Circuskasse,

10--1 Uhr und eine Stunde vor Beginn

mittags S Udr im Partei

Helft den Kümpfetn un der Ruhr!

Zu m rn MeruAn die Bevölkerung ergeht von neuem die dringende Bitte, den zahlloſen
Flüchtlingen zu helfen, die täglich aus dem beſetzten Gebiet in Halle eintreffen und
hier untergebracht und verpflegt werden wüſſen. Die Eiſenbahnverwaltung, der die
Sorge für das Wohl der Ausgewieſenen obliegt, tut zwar alles, um den aus der
Heimat Vertriebenen ihr ſchweres Los zu erleichtern; aber ſie bedarf dazu auch der
opferfreudigen Unterstützung der gesamten Bevölkerung. Auf
den Aufruf, den die Reichsbahndirektion vor einiger Zeit um leihweiſe Vehber-
lassung von Möbeln erließ, ſind erfreulicherweiſe zahlreiche Meldungen ein
gegangen. Es ſind bis jetzt etwa 80 Betten, 20 Schränke, 120 Stühle und vieles
andere mehr zur Verfügung geſtellt worden. Die Abfuhr der Möbel hat bereits
begonnen. Trotzdem genügt das, was bisher getan iſt, nicht. Denn ebenſo große
Schwierigkeiten wie die Unterbringung der Ausgewieſenen verurſacht ihre Vor-
pflegung. Die Stadt Halle beherbergt täglioh etwa 300 Flüchtlinge, die
hauptſächlich in der Reilkaſerne und Roßplatzkaſerne untergebracht ſind. Die Ver
triebenen haben ihr geſamtes Hab und Gut im Stich laſſen müſſen und ſind daher
völlig auf fremde Unterſtützung angewieſen. Das anerkennenswerte Entgegenkommen
der hieſigen Schutzpolizei, die unentgeltlich einige Räume zur Verfügung ſtellte, hat
es nun der Reichsbahndirektion ermöglicht, eine Milchküche für die zahlreichen Kinder
und Säuglinge der Flüchtlinge, eine Kaffeeküche und neuerdings auch eine Mittags-
und Abendküche für die Erwachſenen einzurichten. Naturgemäß begegnet die regel-
mäßige Verpflegung der Vertriebenen bei der heutigen Ernährungslage großen
Schwierigkeiten und erfordert vor allem T Kosten Es iſt vor
ekommen, daß nicht einmal die notwendigſte Nahrung (Kartoffeln, Fette, Eier für
ranke uſw.) zu beſchaffen war. Wir richten daher an die Bevölkerung die

Ddrtggende Bitte
uns nicht nur entbehrliche Möbel leihweiſe zur Verfügung zu ſtellen, ſondern auch
Lebensmittel und ſonſtige Waren zu ſpenden. Schließlich würden wir es auch
übernehmen, für Geldspenden, die uns von der hieſigen Bevölkerung zur Ver
fügung geſtellt werden, Liebesgaben zu beſchaffen zur Verteilung an die Ausgewieſenen,
insbeſondere an die Kinder, um ihnen zu zeigen, daß auch hier lebhaftes Verſtändnis
für ihre Lage vorhanden iſt und ihnen Dank für ihren unerſchütterlichen Mut und
ihre Treue zum Vaterlande gezollt wird.

Gewiß leidet das ganze deutſche Volk Not und Entbehrungen; aber die all-
gemeine Not iſt gering gegenüber dem jammervollen Zuſtande, in dem ſich unſere
leidenden Brüder von Rhein und Ruhr befinden. Darum iſt es Ehrenpflicht jedes
Deutſchen, den Ausgewieſenen. die durch ihr mannhaftes Eintreten für das Deutſchtum
unſerem Volke wieder Achtung in der Welt verſchafft haben, mit allen Kräften hilfreich
zur Seite zu ſtehen. Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen!

Geldbeträge und Meldungen über verfügbare Möbel und Lebensmittel werden
bei der Reiohsbahndirektion Haſle, Thielenstraße 2, zimmer 370 a
(Fernruf 7791, Flüchtlingsfürſorgeſtelle), entgegengenommen. Geld kann auch auf
Postsoheokkonto Leipzig Nr. 376 39 an die Flüchtlingsfürſorge der
Reichsbahndirektion Halle eingezahlt werden. Die Möbel und Waren werden auf
Koſten der Reichsbahndirektion abgeholt. Es wird gebeten, um ſpätere Jrrtümer zu
vermeiden, jedes Möbelſtück mit Namen und Anſchrift des Eigentümers zu verſehen.
Lebensmittel bitten wir, ſoweit ſie nicht abgeholt werden ſollen, bei der Verpflegungs
ſtation für Ruhrflüchtlinge in der Reilkaserne (Keltergesohoh) abzugeben.

Halle (Saale), den 22. Auguſt 1923. 2788

Neichzbnhndivrektion.

Am Markt ralkenberg Fernruf 77
empfiehlt sich den werten [esern
dieser Zeitung bei gelegentl. Bedart.

Verschiedene möbl. Zimmer (17)
für die neuverpflichteten Soliſten und So-
liſtinnen des Stadttheaters raſcheſt gefucht.

Ob. Stellv. P. Thetter, Stadttheater.

zeitungsträgerinnen

für einige Bezirke in Halle
stellt ein

Verlag Volksblatt G. m. b. H.

liefert die
Hallesche B6nossen-

schafts Buchdruckersei.

Volkspark
Burgſtraße 27.

Da eigene fein

der
Halsch Arbeiter

Meinen werten Geschäftsfreunden

zur gefälligen Kenntnisnahme, daß Herr
Max Barth seit 13. August 1923 nicht
mehr in meinem Geschäft tätig ist und
bitte meine Werte Kundschaft zwecks
weiterer Geschättsverbindung und evtl.
Anfragen usw. sich direkt an meine
Firma zu wenden. 2795
A. Willy Friedrich,

Wein, Spirituosen, sämtliche Tabakfabrikate-

Brosshandlung, Kakao, Schokolade und
Zuckerwaren-Agenturen.

behördlich zum 6rosshandel zugelassen.

Halle a. S., Gütohenstr. 14, Tel. 2866.

Leipziger Strasse 60

Berg -Eyvind u.u
Das Schicksal

zweier Menschen
Drama in 7 Akten
Hand. Auf Island.
Dlensthotennot
Eine Gesoh. für Herz
u. Magen in 5 Akten.

Beginn 4 Uhr

Walh.- Uehtsp.- Theater

Fern Andra
i. d. Drama in 5 Akten

in dem Drama inDie Nacht der e
Könloln Isubedu. arme Fheg,

Carola Toelle ind. Sohauspiel i. s Akt. Sharlie Chaplin
i. d. Grot. in 2 AktenDas Nädchen, Cnapiin als

en (ds Wartete.

Alte Promenade 11 a

Lotte Neumann

Pseudograt
Beginn 4 Uhr Beginn 4 Uhr

Bericht der Fleiſchprets-Notterungskommiſſion am ſtadt.
Schlacht und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Moniag,. dem 27. Augnſt 1923.

Ochſen 65 000 000.

Für 50 Ka Fleiſchgewicht

Gattung gr. gehe ten
J A A.

Ochſen 120 000 000 70000 000 100 000 (00
Bullen 100000 000 85 000 000) 93 000 000
Kühe n 120 000 000 70 000 000 100 000 0

ungrinder 95000 000] 90000000 90 000 000
Maſttälber

Saugkälber eLämmer und

Maſthammel eSchafe I1I1326 000 000 100 000 000 120 000 000
Schweine einſchl. Mittel

und Geſchlinge 1386 000 000 150 000 000 170 000 000

Gefrierfleiſch:
Lämmer und Maſthammel 57 500 000.

Wo Sollst Du kaufen
Nur hef unseren Inserenten!

Arbelt.-Blldungs-
Ausschut Eisleben.

itag, 31. AuguſtFrchga. hre im
Volkshaus, gr. Saal

Opern- und

Operetten Abend.

(Streichkonzert).
Leit.: Herr Städt.

Muſikdirekt. Neißer.
Eintritt: 10 Goldpfg.

(100 C00 Mk.)
Vorverkauf ab heute

Nieter Verein
Eisleben

Donnerstag, 30. Au
guſt, abends 8 Uhr
im Saale d. Volks

hauſes
Oeſfſentliche

Meter -Verzamlung

Thema:
Das neue Mieter-
ſchutzgeſetz, Berech-
nung der ieten.
Eintritt ß Mitglieder

eg. Mitgliedskarte
rei. Für Nichtmit-
glieder beträgt die

Eintrittsgebühr
50 000 Mark.

Der Vorstand

Halt!
Kleine Anzelgen
wie: Kauf Gefuche
„Angebots, Verwrietungen

Vereinsnachrichteu uſw.
den hier ſtets ihren Erfolg

Das Ceheimnls der grünen Villa
Das äußerst spannende Abenteuer des be-
rähmten Detektivs Tom Knox im Hoeh-

gebirge. 6 paokende Akte.
Die sohönsten Frauen und jungen Mädehen
aus Deutschlands Großstädten in einer

Scohönheitskonkurrenz in dem Film:

Das Urtell des Paris.
b lustige Akte

Er Harold Lloyd inZwel gute HMachbarn.
Größter Lacherfolg.

wie deranntmagnen

C Fisſeben D
Unter Hinweis auf das Geſetz, betreffend

die Beſchulung blinder und taubſtummer
Kinder, erſuchen wir die Eltern, Vor
münder uſw. von blinden und ſehr ſchwach-
ſichtigen Kindern, ſowie taubſtummen,
tauben und ſehr ſchwerhörigen Kindern,
uns von dem Vorhandenſein der Kinder

baldigſt Mitteilung zu machen, damit die
Aufnahme in die hier zu führenden Nach
weiſungen erfolgen kann.

Eisleben, den 17. Auguſt 1923.
Der Magiſtrat.

er pFreitag, den 31. Auguſt 1923, nach
mittags 5 Uhr, im Sitzungsſaale des

Gemeindeamtes: Sitzung der Gemeinde
vertretung.

Tagesordnung
1. Beſchlußfaſſung über Erhebung eines

weiteren Steuervorſchuſſes (200facher
Betrag der Realſteuer 1922).

2. Erhöhung der Sätze der Verwaltungs

r W3. Desgleichen der Ankündigungsſteuer-
ordnung.

4. Beſchlußfaſſung über Getränkeſteuer
ordnung.

5. Verſchiedenes.
Helbra, den 28. Auguſt 1923.

Der Gemeindevorſteher.
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halle und Saalkreis.
Die Schreckniſſe des Koblenpreiſes.

Der Magiſtrat an den Keichskanzler.
Die fortwährende Steigerung der Kohlenpreiſe muß die ſchwer

ſten Gefahren nicht nur für das Wirtſchaftsleben, ſondern vor
allem für die Erhaltung des nackten Lebens der Armen und Aller
ärmſten im kommenden Winter heraufbeſchwören. Der halliſche
Magiſtrat richtete jetzt telographiſch die Bitte an den Reichs
kanzler, beim Reichskohlenamt darauf hinzuwirken, daß
die neuerliche Erhöhung der Brikettpreiſe nicht zu einer Ueber
ſpannung führe. Der Magiſtrat weiſt darauf hin, daß ein Preis
von 4 Millionen Mark für den Zentner Kohlen den Friedenspreis
von 60 Goldpfennigen erheblich überſteige, da ein Friedens-
preis von 60 Pfennigen erſt einem Papiergeld-
wert von etwa 600000 Mark entſprechen würde.

Heute beſchäftigen ſich die mitteldeutſchen Handels-
kammern mit den Folgen der neuen Brikett-Preiserhöhung.
Die halliſche Handelskammer will ebenfalls bei der Reichs
regierung vorſtellig werden.

Ein Brief 75 ooo Mark.
Die neuen Poſtgedühren vom 1. Septewder an.

Die weſentlichſten Gebühren, die vom 1. September 1923 an im
Poſt, Poſtſcheck-, Telegraphen- und Fernſprechverkehr innerhalb
Deutſchlands gelten, ſind folgende:

Poſtkarten im Ortsverkehr 15000 Mk., im Fernverkehr 30 000 Mk.
Briefe im Ortsverkehr bis 20 Gramm 30000 Mk., über 20 bis

100 Gramm 45000 Mk., über 100 bis 250 Gramm 75 000 Mk. über
250 bis 500 Gramm 90000 Mk., im Fernverkehr bis 20 Gramm
75 000 Mk., über 20 bis 100 Gramm 100000 Mk., über 100 bis 250
Gramm 120000 Mt. über 250 bis 500 Gramm 140000 Mk.

Druckſachen bis 25 Gramm 15000 Mk., über 25 bis 50 Gramm
30 000 Mk., über 50 bis 100 Gramm 45000 Mk., über 100 bis 250
Gramm 75000 Mk., über 250 bis 500 Gramm 90000 Mk., über 500
Gramm bis 1 Kilogramm 110000 Mk.
„Geſchäftspapiere und Miſchſendungen bis 250 Gramm

75 000 Mk., über 250 bis 500 Gramm 90000 Mk., über 500 Gramm
bis 1 Kilogramm 110000 Mk.

Poſtanweiſungen bis 1 Million 30(00 Mk, über 1 bis 2 Milli-
onen 40000 Mk., über 2 bis 5 Millionen 70 000 Mk., über 5 bis 10
Millionen 100000 Mk. über 10 bis 20 Millionen 140000 Mk. über
20 bis 30 Millionen 180000 Mk., über 30 bis 50 Millionen 220000
Mark, über 50 bis 70 Millionen 260000 Mk., über 70 bis 100 Milli-
onen 300000 Mk., über 100 bis 150 Millionen 350 000 Mk., über
150 bis 200 Millionen 400 000 Mk.

Die Einſchreibgebühr iſt auf 75000 Mk. die Vorzeigege-
bühr für Nachnahmen und Poſtaufträge auf 37000 Mk.
feſtgeſetzt.

Für bar r Zahlkarten bis 2 Millionen 10000 Mk.
über 2 bis 5 Millionen 20000 Mk., über 5 bis 10 Millionen
30000 Mk., über 10 bis 20 Millionen 40000 Mk., über 20 bis 30
Millionen 50000 Mark, über 30 bis 50 Millionen 60000 Mark,
über 50 bis 70 Millionen 70000 Mk., über 70 bis 100 Millionen
80000 Mk., über 100 bis 150 Millionen 90000 Mk., über 150 bis
200 Millionen 100000 Mk., über 200 Millionen bis unbeſchränkt
120000 Mk., für bargeldlos beglichene Zahlkarten dieſelbe Gebühr,
Wöchſtens jedoch 50 000 Mk. für eine Zahlkarte.

Neue Fahrpreiſe am 1. September.
Kauft rechtzeitig Fahrkarten!

Nit, Einführung des wertbeſtändigen Perſonew-tarifes am 1. September werden die Fahrvreiſe erhöht. Die
Ueberleitung in der Nacht vom 31. zum 1. bedingt, daß am letzten
Auguſttage der Fahrkartenverkauf eingeſchränkt und zum alten
Preiſe auf jeden Fall nachts 12 Uhr beendet wird. Möglichſt früh
zeitige Löſung liegt deshalb im Intereſſe des Reiſenden; die Mög-
lichkeit zur früheren Löſung beſteht auch, da alle Fahrkarten ab
29. Auguſt mit dem 31. Auguſt abgeſtempelt werden und ſo auch die
ſchon am 29. und 30. entnommenen Karten noch bis zum 83. Sept.
gelten. Die Höhe der neuen Fahrpreiſe ſteht noch nicht feſt.

Eine Straßenbahnfahrt 150 ooo Mark.
Von heute an koſtet eine Straßenbahnfahrt für 2 Teilſtrecken

100 000 Mk., für eine weitere Entfernung 150 000 Mk. Fahrſchein-
heft2 koſten 900 000 und 1 350 000 Mk., Halbmonatskarten 3 000 000
und 5 000 000 Mk.

Einſchränkungen, die vorgeſchlagen waren, wurden wie wir er-
fahren, von der Straßenbahndeputation abgelehnt.

An die kunſtſinnige Bevölkerung Halles!
Ein Teil der neuverpflichteten Soliſten und Soliſtinnen des

Stadttheaters hat noch keine Unterkunft gefunden und iſt
ſeit 10 Tagen gezwungen, im Hotel zu wohnen und ſich da zu ver
pflegen. Die Mitglieder ſind dadurch in ſchwerſte pekuniäre Sor-

n geſtürzt worden. Kunſtſinnige Halles, helft raſch, indem Jhr
öblierte Zimmer zur Verfügung ſtellt!
Freundliche Anmeldungen erbeten an den Obmann-Stellver-

deter der Bühnengenoſſenſchaft: Paula Thetter, Stadt-
theater.

Halliſche Cuberkuloſe-Woche.
Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtr. 3, weiſt auf

die Tuberkuloſewoche vom 1. bis 10. September im Thalia-Saal hin.
Die Tuberkuloſe, von der uns die Lungenſchwindſucht als Krank

heitsform am bekannteſten iſt, verſchlang und verſchlingt noch
immer ungeheure Opfer. So ſtarb bisher im erwerbsfähigem
Alter zwiſchen 15 und 60 Jahren jeder 3. Deutſche an dieſer
Volksſeuche. Ganze Familien werden von ihr hingerafft und ſterben
aus. Wer die Leiden, das jahrelange Siechtum der Kranken mit
ar ſehen muß, wer weiß, wie die Anſteckung Geſchwiſter, Ehegatten,
Kinder ergreift, bei jenem zum Tode führt, dieſen
lebenslänglich zum Krüppel macht, der kann den Kampf
verſtehen, den jedes Volk gegen dieſe Seuche führt.

„Es nützt ja doch nichts, wenn wir dieſen Kampf führen“, werden
viele in der heutigen Zeit ſogen. Man muß einräumen, daß der
Kampf ſchwerer geworden iſt, daß die Abwehrmittel
ſich von Jahr zu Jahr verringert haben im deutſchen Volk
und daß in der Tat der Endſieg in weitere Fernen rückt. Aber
ſollen wir deshalb müde werden, dürfen wir dieſen Kampf auf-
geben, bevor die letzten Mittel erſchöpft ſind? Nein und abermals
nein! Wir müſſen ihnen zeigen, daß die Tuberkuloſe oft
eine vermeidbare Krankheit iſt. Wir müſſen ſie darauf hin
weiſen, daß ſie oſt eine heil bare Krankheit iſt. Wir dürfen
nichts unterlaſſen, um ſchon in der Schule und im ſpäteren
Leben den einzelnen darauf hinzuweiſen, wie er der Tuberkuloſe
entgehen kann.

Es iſt beſonders für uns Deutſche ſchmerzlich, zu ſehen, wie wir
gerade wieder unter dieſer Geißel leiden müſſen. War es doch
der deutſche Arzt Dr. Hermann Brehmer, der in
Görbersdorf in Schleſien 1855 die erſte Heilanſtalt fürLungenkranke ſchuf, und der die Lehre aller Welt verkündigte. „Die

Tweites Blatt.

Tuberkuloſe iſt heilbar“. Aus allen Enden der Welt, ja
von Ueberſee her wallfahrtete man nach Görbersdorf, um den neuen
Propheten kennenzulernen die Kranken in ſeine Hände zu
geben. Die Lehre Brehmers hielt ihren Siegeszugüber Deutſchland undüberdie ganze Erde. Muſter
gültia und vorbildlich entwickelte ſich die deutſche Heilſtätten-

ewegung.
Faſt 830 Jahre nach Brehmers Entdeckung fand unſer deutſcher

Meiſter Profeſſor Robert Koch den Erregerr der Tuberkuloſe,
den Tuberkelbagillus. Er ſtellte damit feſt, daß die Tuberkuloſe eine
Krankheit iſt, die durch einen Pilz übertragen wird, einen Bazillus,
der nur wenige Tauſendſtel Millimeter groß iſt. Beſondere Färbe-
verfahren machen den Koch ſchen Bazillus durch Vergrößerungen
mit dem Mikroſkop dem Auge ſichtbar. Koch gab uns mit der Er-
kenntnis des Erregers der Erkrankung zugleich auch ein Hilfsmittel
zur Heilung der Krankheit. Und wieder 122 Jahrzehnte ſpäter war
es ein Deutſcher, W. K. Röntgen, der durch die Erfindung der
X-Strahlen, die ja für alle Krankheiten außerordentliche Be
deutung haben, die genaue Feſtſtellung und die Ausdehnung derTuberkuloſe ermöglichte

Es iſt, wie ſchon geſagt, ein ſonderbares Geſchick, daß gerade uns

Deutſ die wir durch unſere hervorragendeForſcher allen Völkern dem e egen dieTuberkuloſe u n haben, dieſe Krankheit jetzt ſo
hart trifft. Wir hatten ſchon ausgezeichnete Erfolge. Wir ſahen,
wie in den 80er Jahren auf 10 000 Lebende 83 Todesfälle entfielen,
und wir ſahen die Todeskurve abfallen von Jahr zu Jahr, bis wir
vor dem Kriege eine Sterblichkeit von nur 12 auf 10 000 Lebende
mehr hatten. Seit der unmenſchlichen Blockade unſerer
Feinde ſtieg die Tuberkuloſeſterblichkeit wieder ungeheuer an. Wir
wurden zurückgeworfen in die Zeiten der 80er Jahre. Nach Kriegs
ſchluß kam bis zum Jahre 1921 ein Abfall, dem ſeit 1922 wieder
ein Aufſtieg folgt, der beängſtigend iſt. Nehmen wir unſere
balliſchen Zahlen:

1913: 12,5 Todesfälle auf 10 000 Lebende
1918: 29
1919: 19
1920: 13,3
1921: 11

1922: 14,4 xjetzt ſteigt die Todesziffer wieder von Monat zu Monat an.

Der Ortsverein zur erung der Tuberkuloſe führt den
Tuberkuloſe-Großfilm: „Die weiße Seuche“ ab 1. September im
Thaliaſaal vor. Spieldauer 2 Stunden. Der Film bietet die beſte
Aufklärungsmöglichkeit. Er wird geſpielt: am 1. und 7. für die
Elternvereinigung, am 3 und 7. für das Gewerkſchaftskartell, am
3. September für die Allgemeine Ortskrankenkaſſe, am 4. für die
kaufmänniſchen Krankenkaſſen, am 5. 9. für die Naturheilvereine
und Volkshochſchule (Karten im Schulbureau), am SG., 8. un
10. September ſind öffentliche Vorführungen (Karten zu 30 000,
60 000 und 100 000 Mark bei Hothan uſw. Bei den geſchloſſenen
Vorführungen ſehr herabgeſetzte Preiſe.

Artiſten im Streik.
Die Jnternationale Artiſten-Loge, Ortsgruppe Halle, ſchreibt

uns:
An dieſer Stelle wieſen wir ſchon einmal auf die völlig unzu-

längliche Entlohnung der KabarettArtiſten hin. Daß ſeitens der
Ortsleitung alles geſchah, um auf friedlichem Wege die Dinge zu
regeln, iſt ſelbſtverſtändlich. Nur die Verſchleppungstaktik der
Herren Direktoren hat die Artiſten zu dem Schritt gebracht, den ſie
am Sonnabend durch Eintritt in den Streik taten. Dieſer Streik
iſt nicht mutwillig vom Zaun gebrochen, ſondern in allen Konſe-
quenzen ſehr reiflich überlegt; er iſt auch kein wilder Streik,
wie die Direktoren ausſtveuen, ſondern er iſt ſowohl von den
örtlichen wie auch den zentralen Organen der
Gewerkſchafren anerkannt.Herr Koch, Jnhaber von BeBuBü (Jägergaſſe) hat geſtern in
ſeiner Notiz mit Zahlen geprangt, die ihm unwiderleglich ſcheinen.
Und doch iſtin ſeiner Rechnungein Loch! Es mag zu-
gegeben ſein, daß er einzelnen ſeiner Leute drei und
vier Mindeſtgagen zahlt, aber die Mehrheit bekommt
doch nur 2 Mindeſtgagen und darunter. Wir haben
uns erzählen laſſen, daß im Modernen Theater“, deſſen
Jnhaber Herr Bruno Bernhardt iſt, für den Monat September nur
Engagements mit 114 bis 12 Mindeſtgagen zuſtande gekommen
ſein ſollen. Doch das nur nebenbei.

Als die Herren Direktoren am Sonntag unter dem Druck des
Strerks und um ſich nicht auch das Sonntags geſchäft r
entgehen zu laſſen, mit uns verhandelten, boten ſie uns gerade dur
den Mund des Herrn Koch die horrende Summe vonr onen Mark als Wirtſchaftsbeihilfe für den ganzen

ongt.
Dieſe Verhöhnung haben die Artiſten mit dem einzigen noch mög

lichen Mittel der Beſtreikung und Sperrung aller hieſigen
KabarettBetriebe beantwortet Die Artiſten, beſonders die „kleinen“,
ſind dem Verhungern nahe, aber ſie ſind bereit, zur Durch
ſetzung ihrer berechtigten Forderung, der Zahlung einer
Teuerungszulage von 15 Millionen Mark àzu
kämpfen bis zum äußerſten. Lieber ein Ende mitSchrecken, alsein Schrecken ohne Ende. Und das würde
es ſein, wenn ſie ſich die Hungerentlohnung noch länger gefallen
laſſen wollten.

Parteinachrichten.
Ortsvorſtandsſitzung. Morgen, Mittwoch, abend 754 Uhr im

Parteibureau: Sitzung des Ortsvorſtands mit den Ortsbezirks-
führern und -kaſſierern. Erſcheinen aller Genoſſen iſt Pflicht.

Wieder ein Getreuer dahin. Vor einigen Tagen ſtarb Genoſſe
Kurt Jonack. Er, auf den ſeine Mitkämpfer ſo große Hoffnung
ſetzten, ging in der Blüte ſeines Lebens von ihnen. Genoſſe Jonack
war einer der Mitbegründer der Arbeiter-Jugend in Halle und
auch ſonſt ein ſehr eifriger Kämpfer. Stets ſeiner Arbeit gedenkend,
werden ſeine Freunde das gemeinſame Werk zum Ziele führen.

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Militärrenten
und der Invaliden und Unfallrenten für September findet beim Poſt
amt J, gr. Steinſtraße 72, wie folgt ſtatt. Militärrenten: am
29. Auguſt für die Nummern 1 bis 4000, am 30. Auguſt für die
Nummern 4001 bis Schluß. am 31. Anguſt für die an den Haupt
jahltagen nicht erhobenen Renten. Am 1. und 3. Septbr. werden
Heeresrenten nicht gezahlt. Weitere Zahlung erfolgt vom 4. bis
g. September. Die bis dahin nicht erhobenen Renten werden vom
10. September unter Erhebung einer Beſtellgebühr in Höhe der zur-
eit gültigen Freigebühr einer Poſtkarte im Fernverkehr zugeſtellt.
Nit der Rente wird gleichzeitig ein Vorſchuß für September gezahlt.

Jnvaliden- und Unfallrenten: am 1. September ür die
Nummern 1 bis 3800, am 3. September für die Nummern 3801 bis
Schiuß. Vom 29. Auguſt bis einſchließlich 6. September werden die
Renten in der Zeit von 8 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm., an den fol
genden Tagen von 9 bis 12 Uhr vorm. und 3 bis 6 Uhr nachm. ge
ahlt. Rentenerhöhung. Empfänger einer Jnvaliden-, Alters-,
Vitwen- oder Krankenrenté erhalten zu ihrer Grundrente eine
Teuerungszulage von 40000 Mk. Empfänger einer Watſenrente für
edes Kind zur Grundrente eine Teuerungszulage von 20 000 Mk.

Höhere Gebühren für den Krankentransport. Der 8 2 der Ge
hührenordnung für die Benutzung der ſtädtiſchen Krankentransport-
zagen wird wie folgt geändert: Für jede Jnanſpruchnahme eines
Vagen innerhalb des St n ſind, auch wenn bei ſeinem

ei reklen der beabſichtigte Transport nicht ausgeführt werden
ſollte, zu zahlen: Für einheimiſche Kranke 800 000 Mk., für aus

Dienstag, den 28. Auguſt
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wärtige Kranke 1 000 000 Mk. Krankenkaſſenmitglieder zahlen die
gleichen Sätze.

BVorläufig Schließung des Verſor rS Vorarbeiten zur t en e bar
em Abänderungsgees erforderlich, das gerſer a

u pember 1928 für jeden Verkehr mit dem Publikum zu
Balkonwettbewerb. Der durch den Verſchönerungsverein und.

den Gartenbauverein veranſtaltete Balkonwettbewerb zur Aus-
ſchmückung von Balkonen, Fenſtern und Vorgärten hatte trotz der
Ungunſt der Verhältniſſe ein erfreuliches Ergebnis. Zuerkannt wurden
acht Siegerpreiſe, 41 Ehrenpreiſe, elf lobende Anerkennungen. Die

ab 1. Oktober 1928

Siegerpreiſe beſtehen in wertvollen Pflanzen, die Ehrenpreiſe in
Führern durch Halle. Das Preisgericht ſtellte feſt. daß außer den
preisgekrönten noch eine große Anzahl ſchöngeſchückter Balkons und
Fenſter vorhanden war, die jedoch zur Preisbewerbung nicht ange
meldet waren. Es erhielten Siegerpreiſe: Herr O. Plato, Kur
allee 18; Herr A. Richter, Richard Wagnerſtraße 20 pt.; Frau
G. Schuchard, Uleſtraße i5tt; Herr E. Theis, Jentzſchſtraße 11 III;
Herr V. Rieſe, Kellnerſtraße 100; Frau A. Schlafffe, Sophien-
ſtraße 17 II. Herr W. Heber, Rudolf Haymſtraße 201, Herr P. Pabſt,
Röpziger Straße 197 II.

Einbruch. Jn der Nacht z 25. Auguſt iſt in ein am Alten
Markt gelegenes Lebensmittelgeſchäft eingebrochen worden. Es
ſind geſtohlen: Kunſthonig in Würfelform, Marke „Heida“, zwei
Seiten durchwachſener Speck, Doſen mit Büchſenfleiſch, 25 Pfund
Rinderfett in Pfundtüten mit Aufſchrift F. H. Krauſe, Kokosfett
in Tüten, Knack- und Leberwürſte, Margarine in re
Packungen und eine Doſe mit 8 Pfund Schmalz. Sachdienliche
Mitteilungen, die auf Wunſch vertraulich behandelt werden, nimmt
die Kriminalpolizei, Zimmer 8, entgegen. Für Angaben, die zur
Ermittelung der Täter und Wiedererlangung des Geſtohlenen
führen, ſetzt der Geſchädigte eine Belohnung von 5 Pfund
Schmalz aus.

Film und kleine Bühne.
C.-T., Riebeckplatz. Die mehr traſtiſche als heitere e der

eigenſinnigen kleinen Witwe Mabel als Stoff einer Filmoperette,
in der auch bekannte Töne gelegentlich angeſchlagen werden. Das
Stück wirkt vornehmlich durch die guten r Techniſch
und bezüglich der Darſtellung erreicht es eine gewiſſe Höhe. Dieſe
wirklich alle tieferen Gemüter feſſelnde Bildfolge hat im Bühnen-
einakter „Sonntagsjäger“ eig groteskes Seitenſtück. Wer
nicht weltfremd iſt, vermutet ja wohl ohne weiteres etwas Tolles
hinter dieſem Titel und in der Tat, was hier vorgehyr, einen jeden
Beſucher zum Lachen zu zwingen. F

Politiſche Albereien im Thalia Theater. Der künſtleriſche und
d literariſche Wert der augenblicklich im ThaliaTheater aufgeführten

Operette „Die kleine Sünderig“ iſt an dieſer Stelle ſchon von be
rufener Seite gewürdigt worden. Die Schauſpieler ſcheinen ſich
ihrer mangelnden Fähigkeiten in der Darſtellung und der Stimme
bewußt zu ſein. Sie verſuchen daher, das Publikum durch üble
Witze in guter Stimmung zu erhalten. Ein Beiſpiel für viele: Als
der tauſendmal an anderer Stelle geriſſene und darum nicht beſſer
gewordene Vergleich zwiſchen Sattler und Reichspräſidenten von
dem Hoauptdarſteller auf der Bühne kolportiert wurde, klatſchte ein
Teil der Beſucher ſtarken Beifall. Gewiſſe Sorten von Menſchen
finden an dieſen Geſchmackloſigkeiten Gefallen. Pflicht ſämtlicher
Republikaner iſt es aber, derartige Stätten zu meiden und damit
den Darſtellern beizubringen, daß ſie erſt etwas verſtehen müſſen
und dann noch lange nicht das Recht haben, politiſche Albernheiten
als Witze auszugeben

Verſammlungen und UVeranſtakungen.
Jnternationaler Bund der Kriegsopfer, Ortsgruppe Halle.

Unſere nächſte Mitaglieerver ſammlung findet Mittwoch, den
29. Auguſt 1928, abends s Uhr im „Volkspark“ (Mittel immer)
ſtatt. Auf der Ta m unter anderen wichtigen Punkten
der Bericht vom Gautag. s Erſcheinen eines jeden Mitgliedes
iſt Pflicht.

15. Volkskonzert. Der ArbeiterBildungsausſchuß veranſtaltet
heute, Dienstag, das 15. Volkskonzert unter Mitwirkung des
Freien Sängerchors. Das Programm iſt wieder ſehr ſorgfältig
ausgewählt worden. Programme ſind an der Abendkaſſe zu haben.
Wegen der gewaltigen Steigerung aller Unkoſten wird der Eintritts
preis auf 60 000 Mt. für Abonnenten und auf 80 000 Mk. für Nicht
abonnenten feſtgeſetzt.

e

Saalkreis.
Könnern. Die bürgerlichen Stadtväter ſtreiken-

Die am Sonnabend abgehaltene Stadtverordnetenſitzung war nur
von kurzer Dauer. Der Bürgermeiſter TwiehausWiele hatte an
die Stadtverordnetenverſammlung ein Schreiben gerichter des Jn
halts, daß er in Zukunft den Sitzungen fern bleibt. Er will ſich
angeblich nicht mehr beleidigen laſjen, ferner lonne ihm auch nicht
zugemutet werden, den Sitzungen womöglich bis Mitternacht ber
zuwohnen. Dem Beiſpiel ihres Herrn folgend war n auch die
bürgerlichen Stadtverordneten bis auf einen fern geblieben. Ob
wohl ihnen bekannt iſt, daß dr Magiſtrat mit dem Bürgermeiſter
als Dirigenten an der Spitze eine Beſtimmungswidrigkeit auf die
andere häuft, fühlen ſie ſich doch genötigt, gegen die Linke, die
dieſem Tun entgegentritt, Stellung zu nehmen. Da das Fern
bleiben der Bürgerlichen an der Beſchlußfähigkeit ni ch t s ändert,
konnte die Verſammlung trotzdem tagen. Eine vom Magiſtrat vor
gelegte Jagdpachtſteuero rdnung wurde zurücherwieſen.
Es kann den Stadtverordneten nicht zugemutet werden, einer aus
18 Paragraphen beſtehenden Steuerordnung, die ſie nur durch
flüchtiges Vorleſen kennenlernte, zu uſtimmen. Wie ſooft wurde
auch diesmal erneut gefordert, daß bei wichtigen Vorlagen
jedem Stadtrerordneten eine Abſchrift zur vorherigen Orientierung
zugeſtellt wird. Der Bürgermeiſter, der ſich dagegen ſträubt,
ſtundenlangen Verhandlungen beizuwohnen, müßte doch im Inter
eſſe möglichſt umgehender Erledigung der Geſchäfte es ermöglichen,
das Material jedem einzelnen zugänglich zu machen. Ferner
müſſen wir uns auch gegen die Tendenz der Vorlage wenden.
In der vorgelegten Form würde ſie der Stadt erheblichen Schaden,
dem Kreiſe dagegen Vorteile bringen. Bekanntlich hat die Linke
den diesjährigen Etat abgelehnt. Und zwar deshalb, weil
der Magiſtrat die von uns geſtellten Anträge in der S
unberüdſichtigt beiſeitegeſchoben hat. Um den Begirksausſchuß
dieſer Angelegenheit entſcheiden zu laſſen, wurde eine dreigliedrige
Kommiſſion gewählt und mit der Ausarbeitung beauftragt. Nicht
der Magiſtrat, der nebenbei nicht einmal voll beſetzt iſt, hat in
Streitfällen zu entſcheiden, ſondern der Bezirksausſchuß. Zumwiederholten Male ſtand auch der Waſſertarif zur Verhandkung.
Waſſeruhren kennt man bei uns nicht; es wird geſchätzt in mancher
Beziehung ſogar ſehr wohlwollend. Hierbei ſollten die kinder
reichſten Familien, alſo die Aermſten, am meiſten geſchröpft wer
den. Der Magiſtrat ging von dem Gedanken aus, daß das Waſſer
eine Ware ſo gut wie jede andere ſei, alſo auch ſo bezahlt werden
müſſe. Die Abänderungsanträge der Linken wurden zum Teil
beruckſichtigt. Wie der Magiſtrat die Bezahlung der Ware Waſſer
auffaßt, beweiſen folgende Tatſachen: Die Aktien-Malzfabrik, das
größte induſtrielle Unternehmen am Orte, verbraucht allein reich
lich ſoviel Waſſer wie die geſamte übrige Bevölkerung. An Koſten
bringt ſie jedoch nur ein Drittel auf. Für eine Badeeinrichtung
werden 25 Kubikmeter berechnet und bezahlt. Ein einmaliges
Wannenbad verſchlingt ungefähr 250 Liter Waſſer. Eine vier-
köpfige Familie würde bei wöchentlich nur einem Bad jährlich
52 Kubikmeter Waſſer verbrauchen. Daraus geht hervor, daß ſich
die Badeeinrichtungsbeſitzer, alſo wirtſchaftlich
einen erheblichen Teil ihres Waſſerverbrauchs von den Armen
zahlen laſſen.

Die umfang
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mt Halle vom 29. Auguſt dis

7T nren

rgamn ve

Jn d
Steuer
einſtim:

getrieb
nicht g
werden
Maas
wieder
offigzie!
auch
die in
diktatr
erwar
Zunft
ſchen
loſe
lichen
ten G
nern
worfe
ratior
Wille

S

2

t

L



m l

Aus er Provinz.
Auch e Jugend in Dot!

An alle Ortsgruppen des Vegzirks Halle Merſeburg.

noſſen und dende noſſinnen! Schwere Gefahren

3 enen Arbeit n e g.
en würde der ll und Auflöſungr die Mitgliedſchaft i reden e e cht

ſondern auch uns, der proletariſchen ugend,S r t r at ſich ebeie inetzten en en, die v ſchäfti itgliin Tmſerer Drgeniſtkien r ollbeſchäftigten Mitglieder

p g eines halben Stundenlohnes
auſzurufen. Wir können nur dann arbeiten, wenn Jhr alle dieſemRufe Folge leiſtet. Aber nicht nur an unſere z Miethe
wenden wir uns, ſondern die Not zwingt uns auch dazu, von der
üngeren Mitgliedern einen Ertrabeitrag von 1000 M. zu erheben.

hr wißt alle daß finanzielle Mittel der Partei vder der ſtagttichen
Jugendpflege uns nicht zur Verfügung ſtehen. Alles, was wir in
unſerem Bezirk haben, iſt auf den eigenen Opferwillen unſerer
Die a e e W dies auch in Zukunft ſo

ie ſi ii e erſte Grundlage für unſere Selbſtändig
„Unſeren Funktionärkurſus mußten wir aus finangiGründen verſchieben. Und doch müſſen Mittel und e r
werden. um unſeren Jugendlichen trotz alledem das Aen bei
ubringen, was ſie im zerrt der des proletariſefreiungskampfes in ihren ſpäteren Ja ken Gendtipen en

wir von Kurſus abſehen, ſo haben wir unſere ganzen Kräfte
für die Aufklärung der Mitgliedſchaften zur Verfügung zu ſtellen.
Dazu benötigen wir aber Geld! Wir wiſſen, es beſonders die
zen unſeres Bezirhs war, die in den letzten Jahren wiederholt
ihren Opfermut bewieſen hat, und wir erwarten auch diesmal
wieder daß wir nicht vergebens an unſere Genoſſen appellieren.
Wir alle ſpüren die wirtſchaftlichen Nöte am eigenen Körper, aber
dies darf uns nicht abhalten,

ß unſere Bewegung zu erhalten,
um eben jene Nöte zu beſeitigen, die uns ſo l bedrohen, alsſie nicht mit ihren üblen Wurzeln ausgerottet ſt Die Beſeiti-
gung iſt nur dann möglich, wenn in den Reihen der Arbeitreſchaft
ie Maſſen des Volkes ind, die ſich ihrer großen Aufgabe

bewußt ſind, die ſie zu löſen n. Die proletariſche Jugend iſt

Art er W die e d aeit zu leiſten hat. Jugendgenoſſinnen „genoſſen,
verſagt nicht. Unſer Kampf muß ſein:

Für den Sieg der Arbeiterſchaft über alle ſeine Gegner!
Den Ortsgruppen gehen in den nächſten Tagen die Sammelliſten

ſowie die Extramarken zu, und wir erſuchen dringend, keine Zeit
unnötig verſtreichen zu laſſen und der Begzirksleitung das Geld
einzuſenden. Bedenkt bei Euren Arbeiten, daß heute ein
Brief 20000 Mk. koſtet; demgegenüber ſtehen uns an Einnahmen
für den Monat pro Mitglied einſchließlich des Beitrags für den
Hauptvorſtand 200 Mk. zu. Für 500 Mitgliedsbücher haben wir
unbedingt in den nächſten Tagen an den Hauptvorſtand etwa
1000 000 Mk. zu zahlen! Bezahlt alle Rechnungen der Begirks-
leitung ſchnellftens; Jhr könnt dann damit rechnen, daß die Liefe-
rungen ſo erfolgen, wie Jhr es wünſcht. Der Pflichtbeitrag an die
Bezirksleitung beträgt im Monat September 2000 Mk.

Arbeitet und ſchafft für unſere Sozialiſtiſche Arbeiter-Jugend!
Verband der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jugend Deutſchlands,

Bezirk Halle Merſeburg.
Der Bezirksvorſtand. J. A.: Reiwand.

Alle Gelder auf Poſtſcheckkonto: Karl Reiwand, Halle (Saale),
Harz 42/44, Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 37 591.

Der Mieterſchutz im Rreiſe Wittenberg.
Das Mieteinigungsamt den Landkreis macht be

kannt: Auf Grund der Anordnung des Kreisausſchuſſes zur Be
kämpfung der Wohnungsnot vom 18. September 1921 dürfen in den
Gemeinden Bad Schmiedeberg, Kemberg, Pretzſch, Zahna, Apollens-
dorf, Bergwitz, Braunsdorf, Dohien, Elſter, Kleinwittenberg,Pieſteritz, Pratau und Reinsdorf die Vermieter von Wohnungen,
einzelnen Wohnräumen, Läden, Werkſtätten, Geſchäftsräumen und
Bureaus ein Mietsverhältnis rechtswirkſam nur mit vorheriger
Zuſtimmung des Mieteinigungsamtes für den Kreis Wittenbergdündigen. Permicter aus obigen Gemeinden, die Mietern am
1. Okkober 1928 kündigen wollen, haben ſchriftliche Anträge auf Zu
ſtimmung des Kreismieteinigungsamts zur Kündigung bis
ſpäteſtens zum 1. September in doppelter Ausfertigung beim Miet
einigungsamte einzureichen. Später eingehende Anträge können
erſt zum nächſten Kündigungstermin berückſichtigt werden.

Braunsdorf. Treudeutſche Heldenmoral! Freitag, in
Abendſtunde, wurden die Bewohner in der Nähe der Bücherei

ibrecht durch gellende Hilferufe aufgeſchreckt. Mord Totſchlag
oder etwas Aehnliches? Ach nein! Jn binterhältiger Weiſe über
fiel der Stahlhelm- und Wehrwolfjüngling Emil Peuker feinen
Ordensbruder W. Rüdiger und ſchlug wie toll mit einem Gummi-
knüppel auf denſelben ein. Ob er den Ueberfallenen auf Münchener
Art „umlegen' wollte, oder ihn mit dem Gummiknüppel nur ech
treudeutſchen Geiſt einhämmern wollt2, wollen wir dahingeſtellt ſein
laſſen. Rüdiger ſoll ſich an die Polizei gewandt haben, ſo daß
i ſonſt verhaßte republikaniſche Jnſtang ein Wörtchen mitreden
wird.

Delitzſch Die Mitgliederverſammlung unſeres Orts3 24. Auguſt geſtaltete ſich recht intereſſant. Gen. Schulz
(Halle) hielt ein Reſerat über die politiſche Lage, in dem er ganz

beſonders eingehend auf die Bildung der großen Koalition und die
Stellu unſerer Partei dazu einging. Ausgehend von Bebels
Wort über die Beteiligung in den preußiſchen Dreiklaſſenwahlen
und Kautskys Ausführungen über die Koalition in ſeinem Buche
„Die proletariſche Revolution und ihr Programm“ zeigte er, daß
der Parteifraktion in der gegenwärtigen Situation keine andere
als die eingeſchlagene Haltung möglich war. Beſonders ſcharf
unterzog er die Anſchauung zu außen parlamentariſchen Mitteln
zu greifen, der Kritik und ſchloß mit der Aufforderung, die Partei
nicht zu diskreditieren und der Regierung Zeit zu geben, ſich zu
bewähren. An der Ausſprache, die lange Zeit dauerte, beteſligten
ſich die Genoſſen Hampe, Raute. Buhle Thomas und Schwahn als
Gegner oder Befürworter der Großen Koalition. Jm Schlußwort
ging dann Genoſſe Schulz auf die einzelnen Bedenken der Debarte
Ledner ein und verkeidigte ſeine Haltung als politiſcher Schrift-
leiter des „Volksblatt“. Da die Zeit ſehr vorgeſchritten war.
wurde der Bericht über die Unterbezirkskonferenz abgeſetzt. Als
Delegierter zum Bezirksparteitag wurde Genoſſe Schwahn gewählt.
Genoſſe Hampe trat dann noch für eine lebhafte Agitation für die
Preſſe ein. Gegen 141 Uhr hatte die anregend verlaufene Ver
ſammlung ihr Ende erreicht. Erde Sonfungensſſew

il lionen für die genoſfj um weg. dem 26. Auguſt, nachmittags ſtatt
bege Mitgliederverſammlung des Könſumver eins t
nicht allzu gut befucht. Schuld daran iſt n c
wann o auch der Arbeiter ſeine Arbeit machen Als Hauptpun
tand die Erhöhung der Geſchäftsanteile auf der Tagesordnu r
eden Arbeiter wird es ja auch einleuchten, daß heute r
ange nicht mehr ausreichen, um genügend Ware zu kaufen, und er

wird die Erhöhung des Anteiles um weitere 10 Dillionen e
bezahlen. Beſchloſſen wurde. daß 5 Millionen gleich zu beza r
ſind, und die weitere Eingzahlung der reſtlichen 5 Millionen be
ſchließt der Vorſtand und Aufſichtsrat.

Kelbra. Merk würdigkeiten der Naturalentloh-
nung. Die Erntearbeiten in der hieſigen Feldflur ſind in vollem
Gange. Die Erträge ſind im allgemeinen zufriedenſtellend. Es

Erhöhung der Beiträge, Verminderung
der Leiſtungen.

Merſedurg, den N. Angſt.
Die durch die beiſpielloſe Geldentwertung ene ſoziale

Umwälzung hat ganz beſonders die Träger der Kranken-, Unfall,
Invaliden und Angeſtelltenverſicherung auf das allerſchwerſte ge
ſchädigt. Man kann bei den Verſicherungszweigen, die auf dem
Kapitaldeckungsverfahren aufgebaut ſind, wie der Jnvaliden und
Angeſtelltenverſicherung, von einem völligen Zuſammenſturz
ſprechen. Bei dieſen beiden Verſicherungen waren die Beiträge ſo
bemeſſen, daß ihre Höhe und ihr Wert ſamt den Vermögen den Be
trag deckt, der nach der Wahrſcheinlichkeitsrechnung mit Zins und
Zinſeszins erforderlich iſt, um alle zukünftigen Aufwendungen an
Renten uſw. zu beſtreiten. Demzufolge waren bis vor kurzem die
Beiträge und Ausgaben ſo bemeſſen, daß hohe Ueberſchüſſe erzielt
werden mußten.

Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Auhalt,
die Körperſchaft zur Durchführung der Jnvalidenverficherung für
dieſen Bezirk, hatte es nach mehr wie dreißigjähriger Tätigkeit und
größter Sparſamkeit zu einem Vermögen von 149 Millionen Mark
Ende des Jahres 1921 gebracht. ach Vorkriegsbegriffen ein
großes Vermögen. Was bedeutet es aber jetzt Die Ausgaben
ſind ins rieſenhaſte geſtiegen, die Beiträge der Verſicherten undder Arbeitgeber konnten nicht entfernt gleichen Schritt halten.
Jedenfalls hat die Reichsgeſetzgebung unterlaſſen, die Beiträge
rechtzeitig entſprechend zu erhöhen. Die Landesverſicherungs
anſtalt Sachſen- Anhalt hat im Auguſt 1923 allerdings
ein Ausnahmemonat rund 40 Milliarden Mark Ausgaben, denen
nur etwa 1 Milliarde Mark Beitragseinnahmen gegenüberſtehen.
Selbſtverſtändlich mußten durſt Aufnahme von Bankkrediten
Schulden gemacht werden, die in die vielen Milliarden gehen.
Eine Sanierung der Verhältniſſe wird vielleicht dadurch eintreten,
daß erſtens jetzt das Reich umfangreiche Vorſchüſſe gewährt und
zweitens vom 20. Auguſt 1928 an eine erhebliche Erhöhung der
Verſicherungsbeiträge eingetreten iſt. Durch die Angliederung
neuer Lohnklaſſen für die ziffernmäßig geſtiegenen Löhne ſind nun
mehr ſozuſagen die Beiträge auf wert beſtändig gebracht wor
den. Man rechnet zukünftig mit Monatseinnahmen von 100 Mil-
liavden Mark.

der e acaſtint m Tr gſeriehen vrenee
er Leiſtungen n den eigſtungen, den Renten, kann natürlich nichts ge r

zie n t 37 ſoeit ſie en Mitte er Landesverſicherungsanſtalt beſtrittenwird, beträgt mit allen möglichen Zulagen zurzeit e Mk. jähra

lichl Erſt die Notſtandszulagen des Reiches und der Gemeinden
machen die Renten nennenswert. Aber die freiwilligen L
der Landesverſicherungsanſtalt, als welche hauptſächlich die Heil
verfahven in Frage kommen, ſollen eingeſchränkt werden. Es ſollen

B. Zuſchüſſe für Kunſtgebiſſe, Heilbehandlungen für
e uſw. nicht mehr gewährt werden. Gemeinden, Vereine uſw

ſollen Zuſchüſſe zu Zwecken der allgemeinen Geſundheitspflege
nicht mehr erhalten. Noch ſchlimmer liegen die Dinge bei den

Angeſtelltenverſicherung.
Mehr als zehn volle Jahre wurden nur Beiträge
und Leiſtungen ſo gut wie überhaupt nicht gew nur damit die
nötige „Deckung“ für die vom 1. Januar 1023 an möglichen Ruhe
gelder vorhanden waren. Auf dieſe Weiſe ſind rund 13 Milliarde
zuſammengekommen, vorzugsweiſe angelegt in „Wertpapieven“
des Reiches und der Bundesſtaaten Jetzt, wo unn Renten gezahlt
werden Wer wo die e in nichts zerfloſſen. Nur durch eine
gang ungeheure Beitragserhöhung iſt es mö die laufendenm t r zu können. en

ie Krankenkaſſen ſollen zufol etzlicher Beſtimmungeine Rücklage mindeſtens im Betrage n der letzten
drei Jahre anſammeln, Es mußte dazu mindeſtens ein Zwanzig
ſtel des Jahreebetrags der Kaſſenbeiträge benutzt werden. Zu
Kriegsanfang hatten viele Krankenkaſſen den Reſervefonds über
reichlich gefüllt. Da aber die Jahresausgaben von Jahr zu Jahr
wuchſen, wurde die Rücklage immer ungenügender. Die letzten
Markſtürze haben dieſe Anſammlungen, die faſt ausſchließlich bei
Sparkaſſen oder in Wertpapieren angelegt waven, als ich
wert und zwecklos werden laſſen. Es fehlen jetzt den en alle
Betriebsmittel.

Dieſer Gang der Dinge zeigt, daß die ſoziale Fürſorge inkunft W R B. ſoweit ſie in der Form der n
rung aufrechterhalten wird, muß ſie möglichſt in das Umlagever
fahren gekleidet werden. Deshalb hat auch die Unfallver-
ſicherung, die dieſe Grundlage von Anfang an beſitzt, ſetzt am
verhältnismäßig beſten abgeſchnitten.

ſtnd 2 x chinen a welche das Getreidedreſchen. Als Dre ld nehmen die Beſitzer pro Zentner 6 Pfund
Getreide ab. Nun läßt ſich ja eigentlich gegen dieſes re d
einwenden, wenn ein kleiner Dreſchmaſchinenbeſitzer der Go
währung ſeine Arbeit berechnet, aber den Kleinen folgen natur
ßrnis auch die Großen, und zwar die Landwirte. So hat der

ieſige Domänenpächter Wüſtenhagen, wie uns verſichert wurde,
denſelben Modus eingeführt Reiche Erntepläne hat die hieſige
Domäne aufzuweiſen, dem Pächter, wenn keine elementaren Er
eigniſſe auftreten, werden reiche inne gavantiert. Der Arbeiter,
welcher noch nicht nach Goldwährung bezahlt wird, empfi es
r und drückend, wenn er noch von den geernteten Zentnern

abgeben muß. Wir ſind der Anſicht, der von HerrnruchtF. gewählte Zahlmodus nicht der beſtgewählte iſt.

Stolberg. Ein bemerkenswertes Wahlergebnis.
Bei der am Sonntag hier ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahl
wurden für die ſogialiſtiſche Liſte Rinke 297, für die vom
„Hofe“ und kleinbürgerlicher re protegierte Liſte 481
Stimmen. Demnach entfallen auf die ſozialiſtiſche Liſte Ri J

r rrauf zurückzuführen, za ererkennbaren Gründen der Wahl fernblieben. Die Arbeiter, kleinen
Beamten und Angeſtellte tragen ſelbſt die Schuld, wenn in der
Stolberger Rathauspolitik keine Aenderung eintritt. Nun hat ja
der Herr Bürgermeiſter di e Stadtverordnetenverſammlung, wie er
ſie ſich gewünſcht hat.

Aus dem Bockwitzer Ländchen
wird uns folgendes Stimmungsbildchen über den letzten Streik
überſandt: „Nun haben ſie doch geſtreikt!“ Dieſen Vergweiflungs
ſchei gab ein durch den kommuniſtiſchen Terror zum Streik ge
zwungener Arbeiter nach Beendigung des Streiks am Sonnabend
von ſich. Einer unſerer Genoſſen fragte nach dem Ergebnis. Die
ſehr kleinlaute Antwort lautete: „Nicht s Möchten doch alle
Arbeiter daraus erkennen, daß es zwecklos iſt, ſich von kommuniſti
ſchen Wirrköpfen weiter führen zu laſſen. An den geſchloſſenen

r ätten die Arbeiter ſchon erkennen müſſen, daß in
diefer gewalkigen Wirtſchaftskriſe das Unternehmertum froh war,
daß es kommuniſtiſche Wirrköpfe gibt, welche ihm durch Entfachung
eines Streiks den größten Gefallen getan haben, den der Arbeiter
dem Unternehmer je tun konnte.

Arbeiter des Bockwitzer Ländchens! Wacht endlich auf, left die
ſozialdemokratiſche Preſſe, welche Euch objektiv unterrichtet und
Euch vor weiteren Niederlagen bewahrt. Um einen Sündenbock
zu haben an dem kommuniſtiſchen Mißerfolge, ſchimpft man in
reichlichſtem Maße auf die Gewerkſchaften und macht für den „Ein
heitsverband“ Propaganda. Dieſes Gebilde ſoll es beſſer machen
und ſtets den kommuniſtiſchen Unſinn zum Ziele führen. Sind
die deutſchen Arbeiter einmal bei dem kommuniſtiſchen „Einheits
verband“ angelangt, dann wird bald die Unternehmerpeitſche auf
ihren Rücken ſauſen, und dann heißt es ducken, wie zu Zeiten,
wo es noch keine Gewerkſchaften gab. Dann, aber auch erſt dann
werden diejenigen, die heute noch auf die kommuniſtiſchen „Führer“
ſchwören, wieder nach den alten bewährten Gewerkſchaften rufen.
Hoffentlich wird es dann nicht zu ſpät ſein.
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Torgau. Wer nicht pariert, fliegt! Wie wir hören,
ift Glaſchinſky aus der Kommuniſtiſchen Partei ausgeſchloſſen
worden. Der letzte Kreistag der KPD. in Falkenberg ſoll ſich auch
mit dem Ausſchluß befaßt haben. G. hat gegen den Ausſchluß Ein
ſpruch erhoben, bis heute aber von der Begirksleitung in Halle
keine Antwort erhalten. Fürchtet die Bezirksleitung in Halle das
Matcrial, das G. zur Verfügung hat? Hoffentlich antwortet der
„Klaſſenkampf“ darauf, andernfalls ſind wir gern bereit, ihm das
ſonſt ſo lockere Mundwerk in Bewegung zu ſetzen.

Falkenberg. Zur Nachahmung emvpfohlen! Die Ehe-
frau eines Lokomotivführers die ungenannt ſein will über
mittelte dem Preßfonds durch den Genoſſen Dietrich 1 Million
Mark. An dieſer Stelle beſten Dank. Möge dieſer Opfermut
Nachahmer finden, damit die Preſſe, die wir jett in dieſer ſchweren
Zeit ſo notwendig brauchen, uns erhalten bleibt. Spenden für die
Preſſe und für die Partei nimmt Genoſſe Dietrich jederzeit ent
gegen.

Bockwitz. Die Zentralbibliothek des Ortsausſchuſſes
der Gewerkſchaften für Bockwitz und Umgegend iſt geöffnet Mitt-
wochs, abends von 7 bis 8 Uhr, und Sonntags, vormittags von
10 bis 12 Uhr. Die Bibliothek befindet ſich im „Volkshaus“
(Seitengebäude), Zimmer 7.

Aus der Arbeiterſportbewegung.
Turn und Sportverein „Fichte“. Handball. Mittwoch, 29. Aug.

6 Uhr, ſpielt die 1. Mannſchaft gegen die 1. Fußballmannſchaft.
Donnerstag, 80. Aug., 6 Uhr, ſpielt Fichte J gegen Achilles I.
Reſultat ben den Kreismeiſter: Fichte Ammendorf 5:4 für
Halle, Halbzeit 3:1 für Ammendorf.

Ergebnis der Unterſuchung im Ly

Mansfelder Lande.
Republikaniſche Notwehr.

Morgen, Mittwoch, abend pünktlich 248 Uhr: Treffen. Es wird

führer treffen fich eine Viertelſtunde früher.

„Zufriedenſtellend

„Jm Proſpekt üher di Handel an der Börſ e80 Millionen Gier neuen Attien e e „Der
in der jetzt abgebaufenen Hälfte des

ei der völligen icherheit der politi undVerhältniſſe ngaben J r
Will auch die Arbeiterſchaft Ergebniſſe ergi dannmuß ſie vor allem ihre Srganiſationen mehr als das

leider der Fall iſt in jeder Hinſicht ſtärken. Nicht Zwiet
unter die Reihen der Arbeitsbrüder ſäen, ſondern den Gedanken
Solidarität r Das Unte
frieden ſein, weil es einig iſt. Merkt Euch das, Prolebarieri

Ein vielſagender Anterſchied.
Schulärgztlicher Bericht über die ärztliche Unterſuchung

der Schulkinder 1933.

ierSan d J rer e brlaſſen berü werden. Für Gymaaſfür r er ſeangegr 2 Stellen beſetzt. Etwas ſchl.

zeum, hier wurden z 85

n erinarü ule, die erin die Schule eine Sichtung r werden kann.
Wie zu erwarten, iſt der körperliche Zuſtand der Kinder der

a r Hilfsſchule lech teſten Hierſind es beſonders die Kinder, die in den 1915 und 1916
geboren ſind. Jn den Klaſſen jener Ja ſind etwa zwei Drittel
als körperlich minderwertig zu bezeichnen. L iſt auch hier die

verhältnismäßigulös ichneten Kinder
Es kommen 7 bis 8 auf eine Klaſſe von 85 Kindern.

Erfreuliſcherweiſe iſt der körperl uſtand Kinder,der eſſen di e rvie er a ie Ja 1915/16. udings der Umſtand, daß eine A r
befreit wurden. Mit Genugtuung konnte feſtgeſtellt werden,
einer großen l von Kindern die Quäkerſperſung e
Dienſte getan hat. Nur ein eingiges Ki üler der
ſchule, wurde ohne Hemd angetroffen.

ein

Zuſatzrenten für Kriegerhinterbliebene. Von der Amtlichen
rſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte und Kriegerhinterbliebene im

Stadtkreis Eisleben wird uns mitgeteilt: Für dieſen Monat findet
nochmals am kommenden Donnerstag und Freitag, vorm
9 bis 1 Uhr, eine Zahlung der Zuſatzrenten Kriegerhinter
bliebene und Kriegsbeſchädigte in der üblichen hen wag
s en übrigen Verkehr bleibt an dieſen Tagen das Bureau
geſchloſſen.

Brfefkaften der Redaktion.
Berichterſtatter in Bockwitz. Jn Berückſichtigung der Wegraphiſchen Verhältniſſe werden Jhre Einſendungen von W

vorzugt behandelt. Wenn die Berichte trotzdem ſo ſpät erſ
ſo liegt das beſtimmt nicht an uns, ſondern an der ſchlechten
verbindung. Was an uns liegt, eine noch ſchnellere Veröffentl
zu bewerkſtelligen, ſoll geſchchen. Gruß K.

Verantwortlich für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. Schulz
für Feuilleton, Genoſſenſchaftliches und Lokales: Hermann
Lange; für Gewerkſchaftliches, Provinz und Sport: Gottl.
Kaſparek; für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. Veur
Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle,

Hars 42/44,

um allſeitiges und pünktliches Erſcheinen erſucht. Die Gruppen

u. Witaliteche Preſſe Mangels auhet hatte e

a.

e denſtellend. Es konnt meſſene 2
jahres war zufriedenſtellend. en an
ebniſſe erzielt werden. Ueber die weiteren t

nur deshalb gu

Die diesjährige Schulunterſuchung mit anſchlteß rer Sinderr W errige r r u
ufriedenſtellend war der un Kinderim Gymnaſium und Oberrealſ hi ältmi

war das

ſchulpflichtiger wegenungenügender körperlicher Entwicklung u ehe

Zuſammenbruch der ſozialen Verſicherung.
n
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